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'Witterung und Klima
im Heimatland

So wenig die vielen Schönheiten, die
unser Heimatland besitzt, allgemein be­
kannt sind, ebenso wenig wissen wir von
den Witterungs- und Klimauerhaltnis­
sen. Daß es in unserem Viertel mehr als
anderswo regnet, nehmen wir mißmutig
zur Kenntnis, ohne darüber viel nachzu­
denken, daß Trockenheit und Hitze auch
ihre recht unangenehmen Begleitumstände
haben. Betrachten wir einmal unser Hei­
matland etwas genauer: Niederösterreich
ist ein Gebiet, in das die mächtigen Al­
pengebirgszüge vom Südwesten her noch
heriiberiasten, in Hügelland übergehen
und sich schließlich in der ungarischen
Tiefebene ganz verlieren. Das Klima
paßt sich diesem geographischen Grenz­
gebiet als klimatisches Grenzgebiet har­
monisch an. Es ist ein Klima, bei dem
sich das mild-feuchte westeuropäische
mit dem trockenen Klima Osteuropas
überschneidet. Deshalb Finden wir auch
recht verschiedene klimatische Verhält­
nisse im Land, die den einzelnen Ge­
bietsteilen einen besonderen Witterungs­
charakter geben. So finden wir am fla­
chen Nordrand des Landes gegen Mäh­
ren zu, besonders in der Niederung des
Thayaiales, das trockenste Gebiet Öster­
reichs, dagegen an der gebirgigen stei­
rischen Grenze überaus nasse und
feuchte Landstriche. Entscheidend für
das Klima eines Gebietes ist also auch
sehr weitgehend seine Oberildchen­
beschallenheit, Je höher der Ort llegt ,
um so niederschlagsreicher wird er sein.
Die östlichen flachen niederiisterreichi­
sehen Landesteile liegen im Wind- und
Regenschatten der Gebirgszüge. Die Do­
nau schneidet das Land quer von We­
sten nach Osten in zwei ungefähr gleich
große T'eile, Denken wir uns dazu noch
in der Mitte eine senkrechte Linie von
Norden nach. Süden, tdann haben urir
auch schon die bekannten vier Landes­
viertel: links oben das Waldviertel,
rechts oben das Viertel unter dem Man­
hartsberg, links unten das Viertel ober
dem Wienerwald, rechts unten das Vier­
tel unter dem Wienerwald. Von diesen
vier Landesteilen hat das Viertel ober
dem Wienerwald die weitaus J!.rößten
Niederschläge und das Viertel unter
dem Manhartsberg die geringsten. Das
ist auch ganz natürlich, denn im Süd­
westen des Landes haben wir die größ­
ten Erhebungen und der Nordosten ist
Flachland. Zwischen den beiden Extre­
men liegen das Waldviertel und das
Viertel unter dem Wienerwald mit Wien.
Die gleiche Reihenfolge linden wir auch
im Wärmeunterschied: Das Viertel unter
dem Manhartsberg ist die wärmste Ge­
gend - sogar in ganz Österreich - und
der kühlste Landesteil ist das Viertel
ober dem Wienerwald. Das Waldviertel
ist ungeschützt nach allen Windrichtun­
se» den Luitetrbmungen preisgegebenund hat deshalb ein kühles, feuchtes,
man könnte sagen, westeuropäisches
Klima. Sommer und Frühling sind kühl
und naß, der Winter dagegen verhältnis­
mäßig mild. Die relativ wärmsten Orte
sind in der Donauniederung bei Krems.
Kühl sind die Orte um Zwettl und
Schwarzau. Von Westen nach .Osten
nimmt die Niederschlagsneigung stark
ab. Im ganzen Viertel ist die Bewölkungrelativ stark, nur nahe der Donau ist
der Himmel heiter. Das Viertel unter
dem Manhartsber.g ist das trockenste
und heißeste Gebiet Österreichs. Für
iisterreichische Verhältnisse ist die jähr­liche Niederschlagsmenge außerordent­lich gering und ebenso ist die hohe
Durchschnittstemperatur beinahe schon
"ausländisch". Die höchsten Temperatu­
ren haben Reiz, Mistelbach und Felds­
berg, Diese Orte haben aber gleichzeitigauch die geringsten Niederschlälle, und
nur gegen Preßburg zu wächst die Nie­
derschfagsneigung. Das Viertel unter
dem Wienerwald gilt als eine besonders
stürmische Gegend. Dieses Gebiet um­
laßt unter anderem Wien, das Steinfeld,das Wiener Becken, den Wienerwald,
Neunkirchen. Wiener-Neustadt, Möd­
fing, Baden, Semmering. Alle diese
Landstriche liegen im Wind- und Re­
genschutz der niederosterreichischen
Kalkalpen. Sie sind deshalb trockener,
heiterer und wärmer als der gebirgigeLandesteil im Westen. An der Donau
bei Preßburg und zum Teil auch in Wien
hat das westeuropäische Klima seine be­
herrschende Rolle schon verloren und
hier gelten gelegentlich auch Witterungs­
gesetze der ungarischen Tiefebene. Die

Österreich inlormiert dieWeil
Amtlich wird bekanntgegeben.
Die Frage der Räumung österreichs

und des Abschlusses eines Staatsvertra­
ges wird immer brennender. Es ist von

größter Wichtigkeit, daß das Interesse
an dieser Frage bei allen Staaten immer
wieder erregt und wachgehalten wird,
und daß die Regierungen des Auslandes
über diese Angelegenheit eingehend
orientiert werden.
In dieser Erkenntnis hat die Bundes­

regierung beschlossen, die Aufmerksam­
keit der auswärtigen Regierungen erneut
auf den unwürdigen und unhaltbaren Zu­
stand zu lenken, der sich aus der fort­
dauernden Besetzung Österreichs mehr
als sieben Jahre nach seiner sogenann­
ten Befreiung ergibt. Die Bundesregie­
rung hat zu diesem Zweck alle ihre bei
den Mitgliedsstaaten der Vereinten Na-

tionen akkreditierten Missionschefs an­

gewiesen, ein Memorandum über die
Aufhebung der Besetzung und die Wie­
derherstellung der vollen Souveränität
Österreichs, das ihnen in allernächster
Zeit zugehen wird, zu überreichen, da­
mit die Regierung des betreffenden Lan­
des über die .österreichische Frage be­
reits gründlich informiert ist, falls diese
vor die Uno gebracht werden sollte.
In dem Memorandum, denen zahl­

reiche Beilagen angeschlossen sind. wer­den die Verluste angeführt, die Öster­
reich durch die Besetzung bisher erlit­
ten hat; es werden auch die Gründe dar­
gelegt, 'die beweisen, daß die fort­
dauernde Besetzung österreichs - ent­
gegen den wiederholten feierlichen Ver­
sprechungen der alliierten Staatsmänner
- als völkerrechtswidrig angesehen wer­
den muß.

Die Wirlschullsluge erforderl Exporlsleigerung
In seinem neuesten Monatsbericht

stellt das Institut für Wirtschaftsfor­
schung fest, daß der stärkere Druck auf
die Währung durch die Kreditpolitik die
Wirtschaft in eine Konjunkturphase
drückt, die inflatorische Auftriebsten­
denzen kaum noch befürchten läßt. Dem
zögernden Rückgang der Arbeitslosigkeit
entspricht ein gegenüber den Erwartun­
gen zurückbleibendes Ansteigen der B,:­schäftigtenzahl. Die Konsumenten schei­
nen allmählich die in den Vormonaten
aufgeschobenen Käufe zumindest teil­
weise wieder nachzuholen. Die Umsätze
im Einzelhandel hielten wider Erwarten
das hohe Niveau vom April und lagen
wertmäßig um 31 Prozent über dem
Vorkriegsstand. Die Produktionsgüter­
industrien, die zwar mit alten Aufträgen
noch für einige Zeit vollbeschäftigt sind,
erhalten jedoch seit Wochen nur noch
schleppend neue Aufträge. Der Mini­
sterratsbeschluß vom 8. Juli, in diesem
Jahr etwa 70 Millionen Schilling für
Notstandsarbeiten bereitzustellen, wird
sich auf die Beschäftigung in den einzel­
nen Gebieten günstig auswirken, die Ge­
samtsituation jedoch nicht entscheidend
beinflussen. Die Preise blieben nach
den Feststellungen des Institutes auch
im Juni stabil, Der Großhandelsindex
sank bis Mitte Juni um zwei Punkte, der
Kleinhandelsindex erhöhte sich gering­fügig um einen Punkt. Es ist auch wer­
terhin im allgemeinen mit stabilen Prei­
sen zu rechnen. Der Bericht beschäftigtsich eingehend mit dem Rückgang des
Außenhandels, der nicht zuletzt durch
das umständliche Verfahren der österei­
chisehen Außenhandelslenkung verur­
sacht wurde. Der Rückschlag im Exporthat sich jedoch noch nicht entscheidend
auf die Importe ausgewirkt, da die Aus­
landshilfe mit etwa 160 Millionen Dol­
lar für lmporte im Wirtschaftsjahr1951/52 noch relativ hoch war und die

internationalen Austauschrelationen sich
in den vergangeneu Monaten zugunsten
Österreichs verschoben haben. Die Um­
stände haben es ermöglicht, daß das um
etwa 10 Prozent über dem Vorkriegs­
stand liegende hohe Importvolumen ge­
halten werden konnte. Für die Zukunft
ergibt sich jedoch die zwingende Not­
wendigkeit, den Export nach Kräften zu

fördern, wenn nicht die Einfuhr stärker
gedrosselt werden soll.

Nationalrat schließt
Frühjahrssession

Der Nationalrat schloß am 18. ds.
seine Frühjahrssession mit der Annahme
der Gesetzeskomplexe, welche die Ent­
schädigung der politisch VerfolgtenJ die
Revision der NS.-Gesetzgebung und die
Gleichstellung der Volksdeutschen um­
fassen. Auch die Verabschiedung von
drei Finanzgesetzen stand auf der Ta­
gesordnung. Bei der Debatte über die
Entschädigungsgesetze der politisch
Verfolgten und über die Amnestie der
belasteten Nationalsozialisten konnte
man wiederholt das aufrichtige Bemühen
feststellen, Vergaugenes vergangen sein
zu lassen und alte Wunden nicht wie--

der aufzureißen. Die Tatsache, daß die
Entschädigungsfrage durch einfache
Gesetze, die Amnestiefrage aber durch
Verfassungsgesetze gelöst werden mußte,
welche der Einstimmigkeit des Alliier­
ten Rates bedürfen, um in Kraft zu tre­
ten, veranlaßte die Redner zu Hinweisen,
daß die Alliierten der Ordnung und in­
neren Befriedung Österreichs keinen
besseren Dienst erweisen könnten, als
die Verfassungsgesetze zu genehmigenund damit jene Quelle der Unruhe zu
schließen. die seinerzeit bei der Verab-

wärmsten Teile des Gebietes sind der
Osthang des Wienerwaldes und das Wie­
ner Becken. Etwas kühler ist der eigent­liche Wienerwald und mäßig kühl ist
das Alpengebiet. Die Niederschlage sind
verhältnismäßig gering. Größere Mengenfallen gewöhnlich nur auf der Schnee­
und Raxalpe und an der Westseite des
Wienerwaldes. Sehr geringe Nieder­
schläge haben die Niederung am rechten
Ufer der Fischa, das Gebiet um das
Leithagebirge und das nördliche Stein­
leld, Unser Viertel, das Viertel ober dem
Wienerwald, ist ein gebirgiger Land­
strich und liegt an der Regenlront der
nassen und kühlen Westwinde. Hier
entladen sich die Wasserwolken und
schützen damit das Gebiet von Wien.
Das Viertel ober dem Wienerwald ist
das regenreichste und kühlste von Nieder­
iisterreich. Der Sommer ist kühl, der
Herbst aber verhältnismäßig warm.
Einen großen Vorzug genießt aber die­
ser Landesteil. die "Temperaturumkehr"auf den Bergen im Winter. Wenn in die­
ser Jahreszeit in den Niederungen un­
durchdringliche Nebelschwaden ziehen,dann liegen hier die Berge im kristall­
klaren, warmen Sonnenlicht. In den Ge­
birgstälern sind die Morgen und Abendesehr kühl, die Nachmittage aber warm.
Die durchschnittliche Temperatur hängtaber hier in erster Linie von der See­höhe ab. Zu den Niederechliigen in die­
sem Landesteil ist zu sagen, Claß es aufden Bergen knapp an der steirischen

Grenze beinahe dreimal soviel Nieder­
schläge gibt als in Wien. So hat Lacken­
hof 1567, Scheibbs 1300, Kiirnberg 1209
Millimeter Niederschläge. Waidholen a.
d. Ybbs mit 1050 und Amsteiten mit 900
Millimeter schneiden schon besser ab
und Melk mit 630 Millimeter ist schon
unter Wien mit 670 Millimeter. Mistel­
bach mit 455 Millimeter hat in Nieder­
österreich die geringste Niederschlags­
menge. Unser Viertel hat wohl die
größten Niederschlagsmengen und be­
sonders dort, wo es stark betoaldete
Höhen erreicht. Hat dies manche Nach­
teile, so sind auch viele Vorteile vor­
handen, abgesehen davon, daß die An­
sprüche an das Klima sehr verschieden
sind. So ist die Landschaft stets frisch
und grün und es kommt auch in den
heißesten Sommern kaum vor, daß man
ausgebrannte, gelb-braune Wiesen sieht.
Die Luft ist stets rein, siaublrei und
würzig. Zusammenfassend kann wohl ge­
sagt werden, daß unser Heimatland je­dem, r nach seinem Gesundheits­
zusian , einen schönen Aufenthalt bie­
tet. Der Städter, der Erholung sucht,zieht meistens das gebirgige band den
flachen, landschaftlich nicht so schönen
Gegenden vor, zumal das Flachland we­
niger für den Fremdenverkehr eingestelltist. Immerhin können wir mit Fug und
Recht mit. Grillparzer sagen: "Es ist ein
gutes Land, wohl wert, daß sich ein
Fürst sein unterwinde! Wo habt ihr des­
sengleichen schon gesehn?"

schiedung der NS.-Gesetze durch die
Einflußnahme des Alliierten Rates er­
schlossen wurde.

Die Fleischverkaufsbeschränkungen
aufgehoben

Im Ministerrat berichtete der Land­
wirtschaftsminister T h 0 m a über die
Fleischversorgung in Österreich. Die an­
haltend gute Marktlage ermöglichte es,
ohne Beeinträchtigung des laufenden
Verbrauches namhafte Mengen an
Fleisch einzulagern. Die fleischverarbei­
tenden Betriebe und die Sektion Frem­
denverkehr der Bundeskammer der ge­
werblichen Wirtschaft regten aus die­
sem Grund die Aufhebung der Be­
schränkungen des Fleischverkaufs und
der Wursterzeugung an. Der Landwirt­
schaftsminister schloß sich diesem Stand­
punkt an, beantragte aber die Aufhe­
bung der Beschränkungen vorläufig nur
bis 30. September d. J. Der Minister­
rat beschloß, die Beschränkungen des
Fleischverkaufes und der Wursterzeu­
gung bis zum 30. September d. J. auf­
zuheben. Sollte bis zu diesem Zeitpunkt
eine allfällige Verschlechterung der
Fleischversorgung neuerliche Einschrän­
kungen erfordern, hat der Landwirt­
schaftsminister solche Beschränkungen
wieder anzuordnen.

Cflachrich,fen.
AUS ÖSTERREICH
De- am erikanische Hochkommissär für

Osterreich, Walter J. Donnellv, wurde zum
amerikani chen Hohen Kommissär für
Deutschland ernannt. Al Nachfolger Don­
nellys wur.d'e der amerikanlsche Legations­
rat in Rom, Liewellyn E. Thompson, zum

amerikanischen Hochkommissär in Oster­
reich ernannt.
Der Linzer Gemeinderat bewilligte rur den

Ankauf der Galerie Gurlitt einstimmig
einen Betrag Von 1,790.000 Schdlling. Die
Galerie umfaßt 88 Ölbilder und 33 Graphi­
ken. Wolfgang Gurlitt, der Gründer und
Besitzer. der bei Abschluß des Kaufes
790.000 S und' den Rest in Mo·natsraten auf
zehn .Jahre erhäl.t, wird zum ehrenamtlichen
Leiter der Galerie auf Lebenszeit bestellt.
Die- Galerie wir,d auch weiter seinen Namen
tragen.
Nicht ,ganz 24 Stunden naoh dem schwe­

ren Eisenbahnunglück bei Hieflau stießen
am 16. ds. um 13.25 Uhr auf der Semme­
ringstrecke zwei. Güterzüge zusammen, d-ie
sich nächst ·dem WeinzetteHunnel gekreuzt
hatten. Nach Ansicht der Bundesbahnen
entglei-ste der Packwagen des talwärts fa!h­
renden Güterzuges und Ibrachte dadurch
fünf Waggons des bergwärts fahrenden Zu­
ges zum Entgleisen. Die sechs Wag,gons
verschachtelten sich ineinander un.d zerstör­
ten auf mehr als 20 Meter die zweigleisige
Semmeringstrecke. Glücklicherweise erlitt
lediglich e10 Eisenbahner unbedeuiende Ver­
letzungen. Das neue Unglück machte die
Südbahnstrecke unpassierbar. Die Schnell­
züge wurden über die Strecke Amstetten­
Hieflau-Selztal-St. Michael geführt, der
Personenzugsverkehr wurde durch Umstei­
gen aufrechterhalten. Der Sachschaden ist
sehr ,groß.
Am 18. ds. ereignete <sich auf der Bundes­

straße bei Obervellach eine schwere Auto­
buskatastrophe die Ibereits 6 Todesopfergefordert hat. Der mit 24 Personen besetzt e
Autobus einer Berliner ReisegeseLlschaft ge­riet auf der Fahrt von ,MaHnitz nach Ober­
vellach in Dürrenvellach in einer Kurveüber eine <l.rei Meter hohe Böschung, über­
schl.ug sich mehrmals und' blieb mit den Rä­
dern. nach oben liegen.
Der bekannte Film- und Sühnenschau­

spieler Hans Moser mußte sich, wie erst
jetzt bekannt wird, Ende Juni einer schwe­
ren Siruma-(Kropf-lOperation unterziehen.
Die Operation ist -glait verlaufen und Hans
Moser wird sehr bald seine schauspielerischeTätigkeit wieder aufnehmen können.
Der deutsche "Wunderdoktor" GrÖning.der kürzlich in Münche.n VOn ,der Anklageder Kurpfuscherei f.rei�esprodhen wurde, hat

sich nach Kärnten begeben. Ein in .St, Veit
an der Glan bereits anl!esetzter "Vortrag"wurde jedoch von der Gendarmerie als
nicht bewilligt vereitelt. Gröning, der von
der Universität Heidelberg als "infantile,uuterdurohechnittlich 'bega.bte Persönlioh­
keit" bezeichnet wurde, soll auch in Kärn­
ten von zahlreichen "Patienten" aufgesuchtworden sein.
Der bekannte Praterunternehme- Fned­

rich Holzdorfer senior ist nach längerem
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Leiden im Alter von 59 Jahren ,ge torben.
Er führte im Volk rnun.d den Beinamen
"Praterkönig". Vor dem Krieg besaß er 12
große Unternehmen. Die bekanntesten wa­

ren die Flugbahn, das Autodrom und die
Gei terbahn. :Die Modernisierung des Volks­
praters dur ch Neueinführung neuartiger
Vol'k-sbe.lustigu.ngen in den dreiß'iger Jahren
war in der Hauptsache sein Verdien t.
Der elfjälhrige Helmut Dol chekl aus

Wien der ich über die Ferien in Alten­
markt ,bei Sal'Zburg aufhielt, bastelte sich
in den letz.ten Tagen einen kleinen Draht­
seilaufzug. Dem Buben stand für diese Spiel
ein 20 Wa.tt tarker Elektromotor ZUT Ver­
{ü,gung. Sonntag abends wollte der Elf jäh­
rige .den Aufzug in Betrieb setzen. Er schloß
den Motor an eine ungeerdete Lichtleitung
an und schaltete ,den Strom ein. Dabei er­

hielt er einen elektrischen Schlag, der ihn
auf der Stelle tötete.
In der Nähe von Ottensheim gingen der

20jähTige Bauern ohn Franz Gruber und sein
18jähri,ge'r Bruder Rudolf in die Donau ba­
den. Die beiden wollten zu einem etwa 30
:Meter vom Ufer entfernten Sporn chwim­
rnen. Auf halben Weg konnte Rudolf plötz­
lich nicht mehr weiter. Sein älterer Bruder
schwamm ihm zu Hilfe und lud ihn sich
auf den Rücken, um ihn ans Ufer zu br in­
�en. Die Last aber war für den ungeiiobten
Schwimmer zu schwer. Die Kräfte verließen
ihn und beide Burschen ertranken.
In einem Hotelzimmer in Feldkirch wurde

dieser Tage eine furchtbare Tragödie ent­
deckt. Der 28jährige Volksdeutsche :Franz
Ortmann hatte seine Geliebte, ,die 20jäh­
rige Feldk ircherin Hildegard Angerer,
durch einen Pistolenschuß in die Schläfe ge­
tötet und dann selbst seinem Leben ein
Ende bereitet. Wie ich heraus teilte, hatte
Ortmann, ·der im Dienste der französischen
Besatzungsmacht stand, das Mädchen ge­
,drängt, mit ihm nach Indochina auszuwan­

dern, wo man ihm einen einträglichen Po ten

angeboten hatte. Das Mä,dchen wollte je­
,doch von diesem PI'an nicht wissen und
löste ·die Beziehungen zu Franz Ortmann.
Nooh einmal gelang es dem Mann, ein Zu­
sammentreffen mit ,der 'Geliebten zu erzwin­
gen. Er nahm ein Zimmer in einem Hotel.
Wenige Stunden später krachten dann ,die
bei den Pi tolenschüsse.

AUS DEM AUS L A N D

Der Zustan,d Eva Perons, de«- Gattin -des
argentinischen Staatschefs General Peron,
verschleohteTt s.ich ständig. Angeblich leidet
sie an Krebs.
In London fuhr kürzlich di'e letzte Straßen­

bahn auf der Strecke Woolwich-Green­
wich-N'ew Cross. Ganze Familien waTen

,gekommen, um von den alters chwach�n,
zwei töckigen Straß-enbahnwagen A,bsohled
zu nehmen und eine letzte 'Fahrt zu wagen.
Die SchaffnE!lr konnten -des unerwarteten
Ansturms, kaum 'Herr werden und ,der stell­
vertretende Di:rektor .des Londoner Trans­
portwesen, der früher Motorführer war,
hatte alle Mühe. ,die überbesetzten Wagen
auf ihTeT Absc'hied.s·fahrt zu steue.rn. Die
Londoner hatten plötzlich ihre Liebe zu dem
altmodischen Verkehrsmittel entdeckt.
James Hard aus Rochester im Staa>te New

YOll'k, -der älteste noch lebende Teilnehmer
am amerikanischen Bürgerkrieg zWtischen
,den Nord- und Sü,dstaaten, feierte kürzlich

9)erWaidhofner
Sensensr,hmiedjahrlag
Waidhofen a. d. Ybbs nannte man frü­

her, zum Unters,chied von Waidhofen
a. d. Thaya, auch "bayrisch Waidho­
fen". Seit 1869 nach eigenem Statut ver­
waltet (autonom), stand unsere Stadt
mit reicher geschichtlicher Vergangen­
heit bis zur Säkularisation der freisin­
gischen Güter im Jahre 1803 Jahrhun­
derte unter der Schutz- und Schirmherr­
schaft des Hochstiftes von Freising in
Bayern, dessen Repräsentanz durch
einen entsandten Pfleger, der in der
Bischofsburg residierte und dem Rat der
Stadt übergeordnet war, die höheren
und wichtigeren Verwaltungs- und Amts­
geschäfte besorgen ließ.
Rat und Handwerk waren dem jewei­

ligen Bischof von Freising durch den
Eid des Gehorsams und der Treue ver­

bunden, was wieder den Lehensherrn
verpflichtete, sich seiner ihm anvertrau­
ten Bewohner bei Anrufung oder im Be­
drängnisfalle anzunehmen und ihnen mit
seinem ganzen Einfluß und Ansehen bei­
zustehen. Im Verlauf der Stadtgeschichte
sah sich denn auch des ölteren dieser
Schutzherr, der uns nicht nur als geist­
licher Exponent, sondern sogar oft als
gewaltiger weltlicher Machtfaktor der
streitbaren Kirche entgegentritt, vor

schwerwiegende Entschlüsse gestellt, bei
deren Meisterung und Durchkämpfung
er sich oftmals gezwungen sah, das Pe­
eum mit dem Schwerte zu vertauschen.
Auch in friedlichen Zeiten hatten die
geistlichen Fürsten des Hochstiftes Frei­
sing mancherlei und vielfältige Agenden
ihrer Untertanen, wohl nicht immer zur

beiderseitigen Zufriedenheit zu ent­
scheiden, zu bewilligen oder zu er­
neuern. Die Satzungen und Privilegien
der handwerklich zusammengefaßten
Stände und Zechen, deren Änderungen
und KonHrmierungen sowie Ergänzun­
gen, waren zeitweise an die bischöfliche
Genehmigung Freisings gebunden. Der
freisingische Mohrenkopf im Wappen und
die Stadtfarben weiß-blau betonen und
symbolisieren auch heute noch die ein­
stige Verbundenheit Waidhofens mit der
alten bayrischen Abtei.

einen 111. Geburt tag. Er ist ein8T .der vier
rro ch lebenden Soldaten 'diese Krieges, der
die Abs-chaffung der Sklaverei dn den Süd­
staaten ZUr \Folge hatte. Der Verband der
Kriegsteilnehmer de Bezirkes Monroe
schenkte dem Jubilar eine Gebuttstagstort e
mit 111 Kerzen. .

:Der 80jährige Ralph George Baldwin, der
in einem Elendsviertel von Kan as City un­
ter ärmlich ten Verhältnis en lebte, hinter­
ließ nach einem Tode den Erben ein Ver­
mögen von einer Million Dollar. Wie s-ich
erst nach einem Tode herausstellte, besaß
er im Staat Kan a eine Farm, die er vor

vi�zi,g Jahren geerbt hat te. Sein Bank­
konto wies einen Stand von 75.000 Dollar
auf, das übr.ige Vermögen war in Aktien
angelegt. Nachprüfungen ergaben, daß Bal d­
win zuer t als, Angestellter in Chikago ge­
arbeitet und dann ein kleines Fahrrad­
geschäft geführt hatte.
Die däni chen Behörden haben .den Ein­

wohnern der gTönländischen Ortschaft Ege­
de m:inde auf dem 68. Breitengrad an der
We tküste streng verboten, König und Kö­
nigin von Dänemark bei ihrer Ankunft, mit
scharfen Schüssen zu begrüßen. Dieser Be­
fehl wurde ,gegeben, nachdem festgestellt
wurde, daß viele Grönländer die königliche
Jacht mit_scharfer Munition bes-chossen hat­
ten, um ihrer Freude Ausdruck zu 'verlei­
hen. In Sukkertoppen waren die Kugeln
dicht über die Köpfe des Königspaares
hinweggegangen.
Ein vier Zentner schwerer Haifisch wurde

am vergangeneu Wochenende von zwej jun­
gen Unterwasserfischern ,bei Quimper an
d-er fra.nzö ischen Nordwestküs te mit dem
Speer erlegt. Der 17jähnige Berna.nl Du­
mont und sein 19jähriger Bruder Jacques,beide Urlauber aus, Pari, e.nt,deckten den
Hai, als ie von einem R1l'del'boot aus in der
Nähe der Isle-aux-Moutons >tauchten. Sie
griffen den über drei lMeter großen Fisch
mit Speeren an. Der Kampf dauerte 45 Mi­
nute·n.
Zwei vollbesetzte Untergrundbahnzüge

stießen dieser Tage in -den Hauptve,tikehrs­
stunden unter dem iN'ewyorker St.adtteil
Manhattan zusammen, wobei 167 Personen
verletzt wulfd-en. Jeder der bei,den Unter­
grundzüge fü'llTte etWla 1000 Personen. ·die
zum großen Teil auS den Wagen geschleu­
dert wurden.
Fünf Personen, die in London in den

letzten zwei Monaten in Waschräumen an
öffen tlichen Orten nach der Seife gegriffen
haben, erlebten eine furchtbare über­
raschung: die Seife explodierte im Wasser
und fügte ihnen schwere Verletzungen zu.
Die Polizei sucht nun mit Hochdruck nach
einem gefährlichen Verrückten, .der vermut­
lich in einem Laboratorium ,beschäftigt ist,
in dem er sich in -den Besitz VOn explo­
siven Chemi'kalien setzen kann. Dem chemi­
schen Stoff - man vermutet eine Phos­
phorverbin-dung - gibt der Attentäter die
Form von Seifenstücken und legt diese dann
in den öffentlichen Waschräumen auf; so­
,bald ·die chemische Verbindung mit ,dem
Wasser in Berührung 'kommt, entzün,det sie
sich. Die letzte Explosion ereignete sich im
Waschraum eines Gasthauses iin Bezjrk
Oharlton im Süden von London.
Der 56jährige kriegsverletzte Italiener

Ubal.do Rosetti, der seiner 38jähTigen Nach­
harin Ilia Niccolini :bereits mehrmals mit­
geteilt hatte, daß er sie liebe, abeT immer

Im Jahre 1514 brannte der halbe
Obere Stadtplatz, angeblich durch die
Unvorsichtigkeit des damaligen PflegersWolffen Krabath von Lappitz lichterloh
nieder. Großes Wehklagen erhob sich
und die obdachlosen Abbrändler sandten
im Wege des Rates eine Beschwerde nach
Freising und baten um Hilfe. Die Ge­
meinde beklagte die Vernichtung eines
großen Teiles ihres Stadtarchivs und
Schätze, die heute manche geschicht­
liche Lücke schlössen oder aufklärten,
verbrannten im Flammenmeer. Unter
diesen Urkunden befand sich auch u. a.
der versiegelte Hauptbrief der Sensen­
schmiede Waidhofens, jener Sensen­
schmiede, die unter ihrem Anführer, dem
Zechmeister Georg Kornhuber, im Herbst
1532 um Mariä Geburt, im Verband mit
Bauern und Bürgern unter dem Stadt­
richter Erhard Wild die türkische Nach­
hut auf der Krailhofer Wiese entschei­
dend in die Flucht schlugen.
Für diese tapfere Abwehr verlieh der

Rat den Schmiedknechten für "ewige
Zeyten" ein Privilegium. Ursprünglich
am Si. Leonhardstag (6. Novemberl,
dann zu Jakobi (25. Juli) und schließ­
lich ab 1888 zu Johanni (24. Juni)
wurde der bischöflich J!enehmigte Jahr­
tag mit Hochamt und Opferung abgehal­
ten. Als Vor- und Siegesfeier hiezu be­
willigte der Rat der Stadt Waidhofen
den Sensenschmieden einen öffentlichen
Umzug zur Nacht, der im Volksmund
als "Gassatten" (auf die Gasse gehen)
weiterlebt. Der im Herbergsgasthaus
jahrüber eingestell te Weinständer wurde
von den Sensenschmieden abgeholt und
unter Vorantritt einer Musik zur Woh­
nung des jeweiligen Bürgermeisters ge­
tragen, der als Erster die Füllung die­
ses zinnernen Behälters mit Wein ver­
anlaßte. Nach einem "Lebehoch" auf das
Stadtoberhaupt wurde von Haus zu Haus
gezogen, worauf die also Geehrten
Wein oder Geld spendeten. In den
Abendstunden gesellten sich die soge­
nannten "Türkenpfeiferln" hinzu: Drei
Mann bliesen auf den "Schwegelpfeifen"
eine überlieferte türkische Marschweise
mit eigenartigem Rhy:!:hmus, ein Tromm­
ler sorgte für den Takt, der ä,ehrlicheMitgeher" übernahm die Gel spenden
und der stimmgewaltige Ausrufer
schreckte nächtlicherweile die bereits

wieder abogewiesen worden war, drang kürz­
lich mit einem Gewehr in der einen und
einem Revolver in ,der anderen Hand in die
Wohnun� ein und tötete dort drei Frauen
und ein dreijähriges Mädchen. Auch der 29-
jährige Ilio Niccolini fiel unter den Kugeln
Rosett is, ,der sich dann erschoß. I1ia Nicco­
-Iini war, als .der Rasende erschien, nicht zu
Hause.
Von dem 3226 m hohen Rosminberg. der

zu der westlich Trient gelegenen Adamelle­
gruppe gehört, löste sich die Spitze. Die in
Gleiten gekommenen Stein- und Erdrnasseh
kamen zwei Kilometer weiter in der Nähe
eines Weilers in 1300 m Höhe zum Still­
stand.
30.000 Nelken werden däni ehe Gärtner

im Laufe der Olympischen Spiele nach Hel­
sink] chicken, wo sie al Sträuße -den Sie­
gern überreicht werden. Die Blumen werden
allnächtlich nach Finnland ,ge'flogen, damit
sie bei ,d8T Übergabe noch Ir isch sind.
Die Gebeine LOuis Brailles, des vor hun­

dert Jahren verstorbenen Erfinder der
sechspunkt ig en Blindenschrift, wurden kürz­
lich ne-ben .den terblichen Überresten zahl­
reicher großer Franzosen im Pariser Pan­
theon beigesetzt. Unter dem Geläute der
Kirchenglocken von Pari und den Klängen
von Trauermusik der Kapelle eines Kolo­
nialregimen tes -bewegte sich ein langer Zug
von Blinden langsam zum Pantheon. Mit
ihren weißen Stöcken 'tastend, schritten .ie
hinter dem SaTg de Mannes, de- ihnen die
Blindenschrift schenkte ..
. Das Gorilla Weibchen Achilla, d-er lieb­
ling des Basler Zoos, begann vor einiger
Zeit zu kränkeln und die lNahrungsalifnahme
,zu verweigern. Man vermutete, das Tier sei
von einer ansteckenden Krankheit befallen
worden und zog ,die be ten Tierärzte der
Schweiz zu Rate. Der Tod des Gorilla­
weibchens hMte einen schweren Verlust für
den Tiergarten bedeutet. Nachdem alle Be­
handlungsmethoden erfolglos bliehen, ent­
schloß man sich, das Tier zu röntgeni ieren.
Da:bei stellte sich heraus, daß die Krankheit
ein ganz gewö'hnlicher Kugelschreiber war,
den Achilla ve-rschluckt hatte. Das Tier
ha Lte das Schreihgerä t zu ammen mit einf'm
Nolizbuch von einem Oberwärter bekom­
men, weil es lei,denschaftlich gern zeichnete.

Mit Bahn, Auto und Schiff
Alle Verkehrsmittel für den Katholikentag

eingesetzt
Die IFreig,abe der Donauschiffahrt ermög­

licht es" nun auch ,den Schiff.sverkehr zu­
sätzlich für den Transport ,der Teilnehmer
zum Katholikentag einzu etzen. Es werden
,daher auch zwei Sonder chHfe von Linz
nach Wien .geführt werden. Die Fahrt auf
dem Schiff bietet den Reisenden nicht nur
erhöhte Bequemlichkeit und -die Gelegen­
heit, ein landschaftlioh hervo'fir,agen,des Ge­
biet Österreich.s· kennen zu lernen, sie i t
auch von allen Verkehr mö,glichkeiten die
weitau billig te. So wird eine 'Fahrt von
Linz nach Wi-en und zurück auf dem Son­
derschiff nwr. 37 S kosten. DaTÜber hinaus
i t auch gedacht, für ,die zahlreichen Teil­
nehmer aus Deu>t·s,chland ein Sonderschiff
von Passau nach Wien un.d zurück zu füh­
ren. Der Verkehrosausschuß ,des Katholiken­
tages hat auch in Verhandlungen mit der
SchlafwClfgengeselJ.s'chaft erreicht, daß auf

ruhenden Honoratioren der Stadt mit
dem historischen Weckruf: "Herr und
Frau N., auf in Gottsnam - die Türkn
san do!" aus dem tiefen Schlaf. Diese
Alarmierung von Nachbar zu Nachbar
weckte natürlich die ganze Gasse, die
Fenster flo�n auf und alle spendeten,
dem alten brauch zu liebe, gerne. So
gings die ganze Nacht hindurch und
morgens fand man sich wieder bei d�rFrühmesse.
Um 9 Uhr aber war der offizielle

Kirchgang der St. Johanneszeche, in der
die Sensen- und Sichelschmiede zusam­
mengefaßt waren und zu dem der Bür­
�rmeister, die Rats- und Hammerherren
(t:igentümer der Sensenwerkel feier­
lichst eingeholt wurden. Zurückgekehrt
in die Herberge, begrüßte der Zechmei­
ster (Innungsvorstandl, in dessen Ver­
hinderung der Alt- oder "Fyrgesell" die
Gäste und die Brüderschaft. Alte Ar­
beitsveteranen wurden geehrt und deko­
riert, Lehrlinge freigesprochen oder
Junge aufgedungen. Nach diesen hand­
werklichen Zeremonien spielte die Mu­
sik noch einen Schlußmarsch, dann
trennte man sich. D.ie Hammerherren,
Stammknechte und schließlich die
Lehrlinge und die Jungen begaben sich
als getrennte Standesgruppe (d. h. sie
blieben unter sich) zum Mittagessen, das
reichlich war. Die Bewirtung und der
Tanz dauerte indessen bis zum frühen
Morgen und die gesamte Jahrtagsfeier
meistens drei Tage.
Das war einmal... Heute ist es um

diesen alten Brauch stiller geworden.
Die alte überlieferung wird wohl zum
Teil noch gepflogen, aber die Romantik
vergangener Tage fand in der hastigen
Gegenwart keine Heimat mehr. Auch die
Ungunst der raschlebigen Zeit nahm der
handwerklichen Sitte den Reiz des Un­
mittelbaren. Der Weinständer steht seit
Jahrzehnten im Heimatmuseum als
Schaustück, der Wein ist teuer und die
großzügigen Spender sind sehr selten
geworden. Das nächtliche "Gassatten­
gehen" der sechs Mann mit rotem tür­
kischem Fez und der gemeinsame Kirch­
gang, aber ohne Opferung, blieb bei­
behalten.
Den Niedergang unseres einst blühen­

den Sensenhandwerkes beweisen fol­
gende Vergleichsziffern: Früher wurden

der Strecke Innsbruck-Wien ein ver tärlkter
Schlafwagendien t eingesetzt wird. Schldeß­
Iich haben sich auch die in Ö terreich be-
tehen den Pr ivatbahnen bereit erklärt, den
Teilnehmern am Katholikentag ,dtie seLben
Ermäßigungen wie ,die Bundesbahnen zu ge­
währen. Diese Privatbahnen sind vor allem
für Zubrlngerstreck en in den Alpentälern
von besonderer Wichti,gkeit. Zur Bewälti­
gu.ng des zu erwartenden Ma senan turmes
an Bes-uchern werden al 0 alle nur irgen·d­
wie erfaßbaren Verkehrsmittel eingesetzt
werden. Während die Organisierurug ven
Autdbu Fahrten den lokalen Stellen über­
la sen wur-de und nur für die Kraftwagen­
betriebe der Post und Bunde bahnen zen­
trale Abmachungen ,getroffen wurden, wurde
in Verhandlungen mit den Bundesbahnen.
die .sich sehr ent,gegen,kommend gezei.gt ha­
ben, der den augenblicklichen technischen
Gegebenheiten entsprechende .größtmö,glicheEin atz des gesamten Wagenpark sicher­
ge teilt. Die B undesbahnen werden 5'0 Son-.
derzüge führen. deren Fahrplan nunmehr
endgültig ausgearbejtet wurde. Die :FahT­
karten fÜr die Sonderzüge, für die IbEikannt­
lieh eine Errnäßigung VOn 4() Prozent ge­
währt wird, werden ,die genaue Bezeichnung
des Sonderzuges owie die Abfahrt - und
Rückfahrt zeit enthalten und können bis
8. September mittag bei den einzelnen Ein­
steig stationen der Sonderzüge ,gegen Vor­
wei -de Katholikenta-gsausweise behoben
werden. Dane-ben erhalten Einzelrei ende mit
dem Katholi'kentagsausweis auf, allen Strecken
der Bundesbahnen, auch ,bei Entfernungen
von ÜJber 250 km eine 25prozentige Ermäßi­
gung. Die Sonderzüge werden, da .die An­
kunftsrampen des West,bahnhofe noch nicht
vollständi� feTtig,ge teUt ind, teilwei e auch
in Hüttel,dorf und die Sonderzüge ·der
Asparugbahn auch auf dem normalerwei,�e
stil1gelegten Aspangbahnhof einLaufen, Aus
dem Au land werden Sonderzüge au der
Schweiz, Deutschland und Halien erwartet.

./lu.
Sfadf und�and

NACHRICHTEN AUS DEM VIBsrAl

Stadt Waidhofen a. d.Ybbs
Vom Standesamt. Ehe s chI i e ß u n -

gen: Am 19. Juli Walter Deisenber­
ger, Po tangesteIlIter, Wai-dhof n, Weyrer­
straße 60, und GertTud M a r k o. Po tange­
stellt.e, Kematen 21. - Tod e s fall: Am
18. ,ds. Anna Kr a m e r, Rentnerin, WaId­
hofen, Hoher Markt 20, 75 Jahre.
Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonntag den

27. ,ds,: 'Dr. Franz Am an 111.

Evang. Gottesdienst am Son�t� ,den 21.
ds. um 9 Uhr vormittClfg,s, im iBetsaal, HoheT
Markt 26.

Goldene Hochzeit. Am 21. ds. feieTte der
Bahnvor tand i. R. He-rmann Rq,dige,r
mit seiner Frau lMaria in aller Stille im
eng ten Familienkrei e ,das Fe t der goJ.de­
nen Hochzeit, Unsere besten Glückwünsche!

100 Jahre Stadtkape.lle. Am Samsta.g den
2. und Sonntag ,den 3. August Findet ein
M u i'k tr e f f e n anlä.ßlich des 100jähri-

bei zwölfstündiger Arbeitszeit ven ca.
300 Sensenschmieden 800 bis 1000 und
um die Jahrhundertwende gar 2200
Stück Sensen täglich erzeugt. Von Waid­
hofens Werken wurden, zum Teil noch
heute, 20 verschiedene Sensenarten nach
dem Balkan und dem nahen Osten aus­
geführt, deren Herstellung in 27 von ein­
ander getrennten Arbeitsvorgängen (pro
Sense!) erfolgt. Die kunstfertige Her­
stellung der Anlauf- oder Regenbogen­
farben im Essenfeuer erfordert weitere
Arbeitszeit. Resigniert erklärt der nun­
mehr 68j ährige derzeitige Zechmeister
Georg Moser, ein Sohn der grünen
Steiermark: Seit 54 Jahren bin ich als
Sensenschmied tätig, wenn es aber so
weiter geht; wird bald -der letzte Ham­
mer im Ybostal auf immer verstummen.
Denn heute arbeiten im ganzen 18 Män­
ner, die knapp 200 Sensen pro Tag voll­
enden. Aufdingen läßt sich auch kein
Bursch mehr, denn es gibt sommerüber
genug Altgesellen, die arbeitslos sind
und im Winter bei Voll arbeit zur Verfü­
gung stehen.
Still ist es daher auch in unseren Hei­

mattälern g,eworden. Im Schwarzbach­
taC das -einst vom Hammerlärm wider­
hallte geht nur der Bammer-Hammer
und der liegt zeitweise still. Er ist das
letzte Sensenwerk von ehemals 20 ihrer
Art. Die einstigen Hammerherrnge­schlechter derer von Forazest, von Rei­
chenau, Schröckenfuchs, Zeitlinger, Hel­
metschläger, Bammer, Berger, Forster
u. a. m. sind erloschen oder nicht mehr
Besitzer. Mit ihnen verklang auch der
dröhnende Hammerschlag in der Was­
servorstadt "am Bach", aer Jahrhun­
derte hindurch Kunde gab von schwe­
rer Arbeit bei lohender, funkensprühen­
der Esse, aber auch vom Handwerk mit
goldenem Boden. Mit der Auflösung
dieser Werke, die heute anderen moder­
nen Industrien dienen oder wegen dro­
hendem Verfall

nied*rerissen wurden,
verlor auch der eins mals so sinnige
Spruch am Ybbstor einen Zweck und
seine Bedeutung, obwohl er in goldenen
Lettern heute noch immer kündet: Fer­
rum chalybsque urbis nutrimenta". O. H.
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gen Bestandsjubiläums der S ta.dt1kapalle
tatt. Den Ehrenschutz der Veranstaltung
ha t Bür,germeister Franz K 0 h 0 u t über­
nommen. Das Fest ieht u. a. einen Fest­
abend, eine Feldmesse. einen /Festzu.g und ein
Moneterkonzer t vor. Die "Türkenpfeiferln"
werden arn Vorabend die Stadt beleben, Bei
den letzten Sitzungen de-r Fe tleiturug !konnte
bereits fest.gestellt werden, -daß d�e Aus­
gestal tung des Fe te sehr reichhaltig sein
wird, Wa.s den Be uch betrifft, halben aus­

würtige Kapellen schon in größerer Zahl,
u. a. die S1. Pöltne- Eisenbahnerkapelle.
ihr Eucheinen zugesagt. Der Landesmu ik­
direkter Prof. K ö n i g sowie der Bundes­
obmann der Bla musikkapellen Niederöster­
reich

,
Lee b, werden das Fest mit ihrem

Besuch beehren. So ver-spricht das Musik­
treffen einen seh- anregenden und fröh­
lichen Verlauf zu nehmen, der unserer Sta·dt
auch manche wirf chaftlichen Vorteil brin­
gen wird. Wenn das Wetter günstig i t,
wird Wai.dhofen schöne, frohJbewegte Fest­
tage eTlebenl
N.ö. LandesmusiktreUen 1953. Bei einer

Sitzung der Bundesmuslkkapellen in Steyr
am 21. ds., der auch Stadtkapellmeister
L i n d n e r Ibeiwohnte, wurde be chlo sen,
das n.ö. Landeemusrk treffen im Juni 1953
in Wai.dhofen a. d. Ybbs, abzuhalten.
Promenadekonzert. Am Samstag d en 26.

d . um 19.30 UhT findet im Schillerpark ein
Promenadekonzert der Stadtkapelle statt.
Gartenkonzert. Die Sängerrunde -der Fa.

Sägewerk und Kistenfabrik veranstaltet am

Sonntag d-en 1·0. Augus·t nachmittags im
Gasthau Salcher "zur Henne" ein Garten­
konzert. Am Vorabend wird der Ybbsstau
fe tlich beleuchtet sein und auf -das !Kon­
zert am Sonntag aufmerksam machen.
Rotes Kreuz. Für den Ankauf eines, neuen

Rettung autos hat die Gemeindevertretung
von Sonntagberg weitere 4.000 Schilling ge­
spendet, auch fÜT den Glückshafen sind. be­
reits wertvolle Beste eingetroffen und sind
be onders zu erwähnen die reichhaltig-en
Spenden der Firmen Gehr. R i e ß und Brü­
der So n n e c k in Ybbsitz. Auch die Ge­
meinde St. Geergen a. R. ha t sich an der
Spendenak tion anerkennenswert >beteiligt.
Die Vorbereitungen für das große Sommer­
f.es-t im Konviktsgarten am 15. August sind
im vollen Gange, um der Gestaltung eine
ganz besondere Note zu ,geben. Die Sam­
melorgane vom Roten Kreuz werden dem­
nächst .bei der Bevölke-rung um Beste für
den Juxbazar vor prechen 'und werden die
verehrt en Hausväter und namentlich die
Hau mütte- ersucht, jetzt schon Nachsc-hau
zu halten und Spen-den vorzubereiten. Es
gilt, für die Allgemeinheit etwas ganz
Außergewöhnliches zu chaffen. Niemand
soll Sich dieser Sache verschließen und je­
der soll 'kräftigst mitwi-rken, da es alle an­

geht, wenn eS .gilt, die sanitären Verhältnisse
zu bessern.
Schubertiade. Die Schubertiade, die am

19. ds. im Iniühr-Saal -s-tattfan.d,· hat 'be­
wiesen, .daß es -trotz sommerlicher Hitze,
Urlaub usw. in unsere'r Stadt noch immer
so viele kunstfreundliche und musikhebende
Menschen gibt, die einen ·beachtenswerten
Besuch ermöglichen. Die sei hier festge­
stellt, da, wie bekannt is,t, auch in ,größ.e.ren
Städte.n die Konzertsäle bei ernster Musik
oftmals gähnen.de Leere zeigen. Wie schon
angedeutet: Der Besuch war .gut und die
Mitwirkenden wurde'n von einem aufnahine­
bereiten und dankbaren Publikum lebhaft
begrüßt. Dies galt vor allem dem hier schon
bestens .blcikann ten Kapellmelisier Ka;1 R..
M aTz au Wien und unseTem heimiscfi�n
Cellisten Hermann H ö baT t h, der-nier zullt
crs,tenmal an einem größeren Werk sein her­
vorTagendes Können zeigte u'll,d hiefüT
reichlichen Beifall erntete. Was ü,ber.die ein­
zelnen Vortragsnummern zu sagen ist, wurde
schon in .den einführen,den Vorbemerku.n­
gen in unserer letzten Nummer besprochen.
Alle iMitwirkenct&n ha·ben in hegei terter
Hingabe an da-s Werk Schuberts He>rz un·d
Können voll eingesetzt un.d .den Abend
allen zu einem eltenen ,Erlebnis -ges;taltet.
über unsere Sopranistin SteHi ,T r ö -

sc h er, die immer bereitwilJi.gst mitwirkt
un-d al Liebling .des Wai·dhofner Pulb,Jikums
stet freudi,g t empfangen wird, können wi,r
nur .berichten, daß ihr il\önnen in Sitarkem
Aufsteigen ist, was tbeson.der-& in einem der
chönsten Schuhettlieder ,,Der Hirt auf ·dem
Felsen" ·hervortrat. Die !Klarinette wur.de
durch das Cello ersetz.tj so gut auch H ö -

b ta r t h -diesen Part spielte, wäTe uns .doch
die KlaTinette lieber gewesen, weil sie si�hbe ser zum Sopran fügt. Das KlaviertriO
in Es�dur von Dr. Franz S te pan e k, H&r­
mann H ö bar t:h und Karl R. M a r z vo:r­

züglich vor.getraJgen, wUl'de trotz seiner Länge
mit Andacht un.d Aufmerksamkeit verfolgt
un.d mit gebührendem lBeifali ibedacht. Im
Publikum wurde .der allgemeine Wun ch
laut, bald wieder so einen feinen Kammer­
musikabend zu erleben.
Konzert im Schillerpark. Da erSJte PTO­

menadekonzert ,der Stadtkapelle in die er
Saison fand am 19. ds. abends im Schiller­
park statt. Das PTogramm brachte eine
Reihe sehr schön&r iMu,s-ikstücke, die von

der Stadfkapelle vorziiJglich einstudiert zur

Freude der vielen ZuhöTer erklangen. So
hörte man eine Ouverture ZUr "Nacht in
Venedig" von J. Strauß ein Potpour:1l'i "Mit
HeTZ und Hand fÜTs Hoamatlan.d" von E.
Rameis, einige flotte iMärsche un.d Walzer,
das Lie.d "WaJ.dan.dacht" von A·bt und .die
wohi'bekannte Polka ,,Mein Te·ddvbäT" von

Ganglbauer mit einem gut gespielten Solo.
Es war also für allerlei <Ge chmacksrichtun­
gen gesorgt. Wie wir mitteilen können, wer­
den die Pil'omena,dekonzerte nun laufen.d
stattfin·den. Das Konzert war gut besucht,
obwohl es wentgen bekannt war, -daß es

stattfinden wiTd. Der Schillerpark, der jetzt

Orientreise eines Waidhofners (7. Bericht)

Teheron. dos Innsbruck Persiens
Von E. P. W ein z i n t e>

Am letzten Tag meines Aufenthaltes
in der Türkei stattete ich in Begleitung
eines deutschen Geschäftsfreundes der
Hauptstadt Ankara einen Besuch ab.
Wir flogen mit der staatlichen Turka­
Air morgens von Istanbul ab und hat­
ten bereits knappe zwei Stunden später
das Ziel erreicht. Es gibt dort keine
Märchenwinkel und historischen Paläste,
keine verträumten Moscheen oder Ha­
remsgeschichten wie im alten Stambul.
Der Geist des fortschrittlichen Baustils
des namhaften österreichischen Archi­
tekten Clemens Holzmeister hat der tür­
kischen Metropole das Antlitz gegeben.
Gerade Straßen, repräsentative moderne
Zweckbauten, g�flegte Parkanlagen
rund um die Regierungsblocks und
schnittige Autos machen Ankara zu

einer Stadt, wie wir sie im Westen
Europas nicht anders vermuten würden.
Den letzten Abend in Istanbul ver­

brachten wir in froher Runde im Taksirn­
Kasino bei Wiener Musik und vorzüg­
lichem Hammelbraten. Dann hieß es der
schönen Stadt am Goldenen Horn Valet
zu sagen, denn frühmorgens sollte es mit
der KLM. im Nonstop-Flug nach Iran
gehen.

.

Hoch über den Morgennebeln zog un­
sere vierrnotorige DC 6 und es ging
schon gegen Mittag, als endlich freiere
Sicht eintrat. Unter uns zurück blieb das
türkische Land und stieg hinter Erze­
rum immer weiter an, -um mehr und mehr
gebirgig zu werden. Die Grenze war er­
reicht und Felsgrate stachen zerklüftet
zu uns herauf. Schnee leuchtete dort
und da von den Höhen und die Land­
schaft bekam eine eintönige gelbbratme
Farbe. Das Hochland von Armenien
wurde überflogen und kurz nach dem
von Felsbergen eingeschlossenen Urrnia­
See kreuzten wir die Stadt Täbris, Fern
im Norden mußte der Kaukasus stehen,
den wir leider nicht sehen konnten. Un­
ser Kapitän steuerte Kurs Nordost und
ich vermutete schon, daß er uns das
Kaspische Meer zeigen wollte. Leider
aber war es nur ein Manöver, um den
höchsten Bergen des Hochlandes von
Iran auszuweichen, das vom Süden her
auf uns zuwuchs. Entlang der Karawa­
nenstraße, die sich durch die Täler und
Pässe zwischen dem Hochland im Sü­
den und den roten Wänden des Elbrus­
Gebirges im Norden hinzieht, flog auch
unsere Maschine. Es war eine trostlose
Einöde, die nur ganz selten von sehr
armselig aussehenden Weilern unterbro-
-ehen ..:wurde. Immer wieder fielen mir
lan�e Reihen von Sandkratern im Ge­
lände auf, die an Reihenabwürfe von

Fliegerbomben erinnerten. Ich fragte
den Kabinenboy, was das zu bedeuten
habe, Er erklärte mir, daß diese kreis­
runden Krater nichts anderes seien als

Sickergruben für das hier sehr kostbare
Wasser. Von einem zum anderen Krater
führen primitive Leitungen und sammeln
das spärliche Wasser an der tiefsten
Stelle in der Nähe einer Siedlung in
tiefen Ziehbrunnen. Es schien, als sei die
ganze Landschaft von einem furchtbar
heißen Wüstenwind ausgebrannt. Ende
gut, alles gut: Wir landeten wohlbehal­
ten in der Hauptstadt Persiens.
Vielleicht hatte die Landschaft nur

aus der Luft glühend ausgesehen. Als
ich aus der Maschine stie�, schien zwar
die Sonne sehr freundlich, aber ich
schlüpfte rasch und gerne in meinen
gefütterten Trenchcoat. Das Thermo­
meter am Flughafengebäude zeigte - 8
Grad Celsius.
Die Zollabfertigung war streng, aber

sehr gut organisiert, so daß wir Reisen­
den bald im Autobus der Fluggesell­
schaft stadtwärts rollten.
Der Kundendienst der KLM. ging so

weit, daß man mich sogar bis zum öster­
reichischen Konsulat führte, das aller­
dings "keine Amtsstunden" hatte und
deswegen den gesuchten Rat einem rei­
senden Landsmann nicht erteilen konnte.
So wanderte ich mit meinen Helfern wei­
ter zum Büro des österreichischen Han­
delsdelegierten. Dieser war daheim und
brachte mich rasch an die richtige
Adresse. Er verwies mich an die Pen­
sion "Tirol" der Familie Trentini­
Fischer, die seit 1926 in Teheran ansäs­
sig

..

ist und aus Südtirol kam.
Heimatlich war der Aufenthalt in die­

sem gastlichen Haus und der Ausblick
von meinem Zimmerbalkon zu den
schneebedeckten Gipfeln des Elbrus­
Gebir�es war tatsächlich "innsbrucke­
risch". Der Speisezettel war tirolerisch
und wienerisch in allen Geschmacks­
b�angen. Das Begrüßungsessen war

glattweg unglaublich in Persien: Ge­
selchtes mit Kraut und Knödeln! Das war
eine nette Abwechslung nach dem vie­
len Hammelfleisch, das seit Athen vor­

wiegend die Speisekarten bestimmt
hatte.
Mit Carlo Trentini, dem Sohn des

Hauses und Enkel des früheren k. u. k.
Konsuls Fischer (dessen segensreiches
Wirken in Teheran heute noch durch
Benennung eines ganzen Stadtteiles mit
"Fischer-Abad" geehrt wird) ging ich
auf Entdeckungsreise. Es war ein wun­
dervolles Gruseln in mir, da es doch in
den Ta�en der stürmischen ölrevolten
gegen die Engländer war und Minister­
präsident Mossadeq sein nationales Ver­
staatlichungsprogramm durchzuführen
begann.
Persien hat eine große Vergangenheit

und erreichte unter dem Vater des jetzi­
gen Herrschers, unter dem Diktator
Schah Reza, eine neue Blüte. Der Krieg

und die daraus folgende Besetzung des
Landes durch die Alliierten mit dem
Tod des Schah Reza in der Verbannung
hatten fürchterliche Folgen. Die in
Europa sprichwörtliche Popularität des
jetzigen Schahs und seiner jun�en Gat­
tin besitzt im eigenen Lande keine Wur­
zeln. Es herrscht ein krasser Zwiespalt
zwischen der riesigen Mehrheit des bit­
ter armen Volkes und dem unglaublichen
Reichtum weniger Adelsfamilien und
dem Kaiserhof. Trotz der herrschenden
Kälte schliefen in Teheran im März
1952 Hunderte und aber Hunderte ar­
mer Familien auf dem Pflaster der Geh­
steige und den Verkehrsinseln der
Straßen. Zerschlissene Kleider und
Decken waren der einzige Besitz dieser
Bedauernswerten.
In großen Gärten und von mächtigen

Mauern umäeben lie�en die Villen und
Wohngebäude der traditionellen Ober­
schichte, die ihren Reichtum aus Gene­
rationen seit der Zeit der Leibeigen­
schaft des Volkes immer wieder auf die
Söhne vererbt oder durch kluge Heira­
ten neu festigt.
Die Hauptstraßen im Geschäftsviertel

Teherans sind gepflegt und von moder­
nen schönen Kaufhäusern spaliert. Ob­
wohl sichtlich große Armut im Lande
herrscht, wundert sich der Fremde über
die vielen ausländischen Luxusautos,
die den dichten Verkehr prunkhaft glän­
zen lassen und vielfach Zeugen der
"goldenen" Tage sind, als Persiens öl
noch unter Aufsicht .der Angle-Irani­
sehen Ol-Company gefördert wurde. Bin­
nen wenigen Monaten war Iran nach der
Ermordung des Ministerpräsidenten Raz­
marah zum armen Land geworden. Eng­
land hatte die Zahlungen für das öl ein­
gestellt. In Abadan arbeitete niemand
mehr und Soldaten schritten schwer­
bewaffnet vor den Raffinerien auf und
ab. Sie bewachten den sterbenden Reich­
tum des Landes.
Teheran aber lie�t am Fuße herrlicher

Berge und zeigt em unecht glückliches
Gesicht im Widerschein der weißen
Gletscher.
Der Schah ist ein zurückgezogenerMann geworden, seitdem ein fanatisier­

ter Gegner auf ihn 'geschossen hat. Er
huldigt dem Sport und grenzt sich
scharf von der Öffentlichkeit ab. Um den
stark angegriffenen Finanzen seines
Landes etwas über die ärgste Klippe zu.

helfen, hat er aus seinem Privatvermö­
gen der Nationalbank ein Darlehen von
eineinhalb Millionen Dollar genehmigt.
Es mutet uns sonderbar an und wir ver­
stehen diese Zustände als reisende Aus­
länder nicht.
Das Leben ist teuer und dankbar er­

innert man sich an die Preise in Öster­
reich, wo man doch so unzufrieden ist,
wenn man nach der Meinung der Lands­
leute urteilt. Gemessen an den Verhält­
nissen, die ich auf meiner bisherigen
Reise studieren konnte, sind wir daheim
in österreich wahrhaft reich zu nennen.

ohne jed.e Frlvolitär in charmanter und lie­
benswürdiger Weise vor Augen .gefühTt. Die
Rolle der kaprizaösen jungen Frau Inge­
bor.g hat Frl. Annv S ch w a n tz e r mit
einer reizenden, nachlässigen Eleganz ge­
spielt, so als oh sie wirklich ,die verwöhnte
Frau eine.& TeicheIl Manne wä.re, d-ie durch
ihre Schönheit und ihre Launen die Männer
entzückt und verwirrt. Un·d F.rau El!.i
Rauche,ggeT hat in Tante Ottilie eine
F.rau �amßestellt, die in Ton, Geste und Aus­
druck von einer a'ristokratisch-en Vergan­
genheit zeh-rt, ·die ihr -gar nicht zukommt
und die sie in dem modernen Großsta-dt­
milieu ,bizarr erscheinen läßt. Frau Rauch­
egg-er hat ihre ".bonmot.s-.. mit einem so ge­
lungenen trockenen Humor gebracht, -daß
man darübe-r n'ur entzückt -sein konnte. Auch
Fran.z Lei m e ,r hat den allzu sieges­
sicheren Mann Ingeborgs mit -einer NatÜ'r­
lichkeit un.d Selbstverständlichlkeit ,darge­
stellt, .die einfach veI1blüHend war. Auch
Helmut Hof T ei te.r hat .den durch Schüch­
t-ernheit und EhTlichkeit .gehemmten Drauf­
gänger Peter Peter in überzeugender Weise
dargestellt, so daß einige natü,rliche Mäng-el
durch ·die ATt der Rolle völlig ausgeglichen
wurden. Und nicht zuletzt waT es Fritz
Ha sei s t ein er, .der als Diener Konjunk­
tiv, durch seine Haltung und -durch s-eine
tr,effenden Aussprüche den FOTtgang des
Spieles wes,entlich belebte. Wenn auch nur

in einer Nebenrolle tätig, erkannte man in
ihm -dooh ·den erfahrenen un,d routinierten
Schauspieler. Alles in allem, es- wa-r ein
lebhaftes, lebenswahres Spiel, das wirklich
Lob verdient. Es ma.g sein, daß es Zu­
schauer -gegehen hat, die mit der Problem­
stellung des Stückes nicht ganz einverstan­
den gewesen sind, .dennoch aber muß gesagt
werden, .daß .die Auswahl gut war, .d-enn das
Stück ist oftmals im Akademietheater und
im Josefstä.dtertheater in Wien mit großem
Erfolg aufgeführt wor.den. Und wa letzten
Endes wichtig ist: sin.d wir f-roh, -daß wir
in unserer Stadt eine Gruppe von kunst­
begeisterten Menschen haben . .die diese Be­
geisterung auch wirklich in die Tat um­

setzen. R. P.
Gewerkschaft der Gemeindebediensteten.

Die Jahreshauptversammlung detr OrtsgTuppe
Waidhofen a. ,d. Ybbs findet am Samstag
den 26. d,s. um 18 Uhr im Gasthof Hoffel­
ner, Fuch lueg, statt.

Pfadfindergruppe. iDie Gruppenleitung ver­
anstaltet im August 1952 am Kön�g9berg,
also in einer lan-dschaftlich wun.derschönen
Gegend, ein Pfadfin.dersommerfeTienlager.
Die .Eltern .der Rover, Pfa.dfin.der un.d Wö)f-

lillJge wer-den ,gebeten, zwecks näherer Be­
sprechung am Montag den 28 . ds, um 20
Uhr im Heim neben -der Stadtpfarrikirche
voll.zählig zu erscheinen.
Hausbesitzerverein. Der n.ö. Haus- und

Grun.dbesitzeTverband mit dem Sitz Ln
Krems a. d. iDonau betreibt ein behördlich
konzessionie.rtes Reali täten- und Gebäude­
verwaltul1jgS>büro, wo elbst der Ohmann .der
hiesi.gen·Ortsgruppe, OIbeTjnsp. Jo-sefKin z I,
Wai-dhofen-Zell, MoysesstTaße 5, ,Ruf 143,
als Beauftragter ,die ,diesbezüglichen Ver­
mittlungen entgegennimmt. In bezug auf ·die
steuerrechtliche Behandlung .der Einkünfte
aus- Vermietun,g und. Verpachtung werden
die Hause.igen�ümer auf .die BeHagen unse­
Ter Verbandszeitul1jg, Fol.ge Juli 1952 auf­
merik.sam gemacht, die jedem Vetrban.dsan­
gehörigen zugesend&! wurden. Die F,rist ZUT

Ein.bringung der EinkommensteuereI1kläTung
läuft im allgemeinen am 31. Juli 1952 ab,
weshalb diesen zugesandten Beilwgen ein
beson.de:re Augenmerlk zuzuwen·d0Jl. ist.
Die "ötscher-Straße". Ein Aufbauwerk

in unserer engeren Heimat, von -dem nur

wenige etwas wis.sen, das a,her :in seiner
DurchfühTung und seinem wiTtschaftlichen
Wert etwas Außergewöhnliches da.rstellt,
geht seiner Vollendung entgegen. FOl'Stmei­
,s.ter Ing. Heinz Kar n e 1', dessen lBauunter­
nehmen ,die ötscheTstraße er.ric'htet, gab am

Sonntag den 20. Juli einem größeren Kreis
Gelegenheit, dieses Bauvorhaben, <las eines
seiner größten dars,tellt, zu besiohtigen. Die
Straße hat -den Zweck, die Holzbringung
aus bi,sher unerschlossenen Gebieten zu 8'r­

möglichen. Sie zweigt nach Wienerbruck
von der Mariazelier Bezirksstraße ab, ü.ber­
quert bei der Station ETlaufklau.s-e die Ma­
Tiazellerba1tn und Jäuft .dann lä,n,gs .des
ötscherg.rtabens am Abhang der Gemeinde­
alpe in vielen, .dem Gelände angepaßten
Kehren, Steigungen un.d Gefällen ·bis zum

Talschluß, .dann an dem all&n Touristen be­
kannten Gasthaus Spielbüchler vOTbei noch
etwa 4 km auf ,der linken Seite .des ötscher­
grabens am Abhang des großen ötschers
entlang. Die bishe.r fertiggestellten .bzw. noch
im Bau Ibefindlichn Straßen teile haben .der­
zeit eine Länge von etwa 20 km. Zum Ar­
beitseinsatz ikomm&n modernsite Baumaschi­
nen, so daß ·das Bauvorhaben in veThältnis­
mäßig ehT kurzer Zeit bewältigt w�.den
k.ann. Das Arbeiterlager samt Küohe wa-n­
derte dem Baufortschritt entspTechend. mit
und befindet sich derzeit in -der Nähe .des
Gasthau es ,splelbüchler. Die Straße selbst
ist ungemein .zweckmäßig und. fOTmschön als
richtige Autos-t-raße, wenn auch in ein-

in rchönster Farbenpracht steh t, kann je­
denfalls a!.s besonders geejgneter Ort für
solche Konzerte bezeichnet werden.

Aufführung der Volksbühne - "Inge­
borg", Wiederum hat uns die rührige Wai.d­
hofner Volksbühne mit einer Aufführung
aus ihrem Teichhai tigen Programm über­
rasch t 1.liIlId dies noch .dazu im heißesten
Sommermonat. Wir waren wil'klich über­
rasc'ht, denn diesmal wuDde ein ganz mo­

.dernes- Ge eH chafts piel gegeben. Das
allein ist ein 'Wagnis in jeder kleineren Pro­
vin:.:�ta,d't in welcher das Leben im wesent­
liohen .d�ch in den Gelei en überlieferter
Tra.ditionen verläuft und -das Hypermo,deme
zumindest Aufsehen erregen muß. Das, mo­
deome SchauoSpiel, vor allem .das moderne
Gesellschaftsspiel verzichtet auf fast alle
Bühnenmittel -d'er Ifrüheren Zeit. E gibt
keine P,rinzen oder Grafen, keine p.racht­
vollen Phanta,sieuniformen oder Staats­
roben UI1d fast keinen .szenenwechs-eL Die
PTobleme werden nicht tragisch genommen,
sond,ern im leichten Gesellschaftston va­

riiert. Diese mo.dernen Stücke - ind weder
Lu.s·tspiele nooh Schauspiele im ü·berliefer­
ten Sinne. E gibt wenig zu schauen, aber
desto mehr .dafür zu hören. Man muß genau
aufpassen, 'Um alle -die veTblüffenden, geist­
reichen Aussprüche un.d Wortspiele aufneh­
men un-d verstehen zu können. Sie sind
eigentlich die tragende .stärke dieser mo­

dernen Stücke. Der Schluß ist nicht ekla­
tant, nicht wi,tkl-ich ein Abschluß, sondern
einfach .die Fes·tstellung, -daß .das Leben eben
so ist wie es geschildeTt wurde. Da es fast
keine� Szenenwechsel gibt un.d nur ,ganz
wenige DarsteHe.r das Stück bestreiten, ist
.diesen eine harte Aufgabe gestellt. Auf .ihr
Spiel kommt es an, mit ihrem Spiel gewinnt
odeT fällt das Stück, vorau ge etzt natür­
lich .daß der Inhalt wiTksam i.st. Diese
Vor�ussetzung triHt bei dem Stüdk "In�e­
borg" von Curt Götz voll un.d .gan.� zu. D,�­
SeI' nor.d.d-eut-sche "Stücke chrelber hat seI­

nen Weg über fast alle eUTopäischen Bühnen
gemacht un.d manche seiner Stücke. si�d
auch verfilmt worden, wie zum BeispIel
"Das Haus von Montevi.deo" und "Der Fall
P.rätoriu·s". Diese Filme gehören zu .den be­
sten .des Jahres. Es war also keine leichte
Aufgabe, mit Laiendarstellern dieses mo­

derne Stück zu spielen, aber .diese Auf­
gabe i t im gToßen und ganzen glänzend. ge­
lungen. Unsere einheimischen Schauspieler
halben nicht nur i� Best.es gegeben, sie ha­
ben sich in ih.rer Leistung gera,dezu übeT­
troffen und un·s das PToblem, ob man eine
Frau in Ver uchunl! führen soll o-der nicht,
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Iacher Breite, angelegt. An vielen Stellen
ähnelt sie in ihrer Schönheit der Glo ckner­
straße, ins-besondere an einer Stelle, wo in
einen Hang zwei lKehren eingelegt wer,den
mußten. Die g,rößten Steigungen betragen
8 Pcozent, sie können heute von jedem be­
lad-enen Fahrzeug bewältigt werden. Wenn

-

auch den Besucher in erster Linie die Schön­
heit der .Straßenführung und ,da·s, durch .die
vielen KUT\;en daUßlrn.d wechseln-de Bild der
großaTtigen Landschaft beeindruckt, so steht,
dies doch in keinem Verhältnis zu der Tat­
sache, daß. es in Kürze möglich sein wird,
auf dieser Straße jährlich Tausende von

Fe fmetern Holz -der Volkswirtschaft zuzu­

führen. Und den Waiefuofner erfüllt es rndt
Stolz daß ein Unternehmen seiner .Stadt
diese� schöne und großartige Werk durch­
führt. lng. R.
Ganz kurz. Nur recht zö,geTnd läuft heuer

die Somruersaison an. Die Hotels und Gast­
höfe die sonst chon .besetzt waren, haben
noch .genügend freie Zimmer. Mangel
herrscht nUT an Prfvatquar tieren. - An
d er Nordseite .der Stadtpfarrkirche sieht
man in den letzten Tagen Gerüste errs,tehen.
Die Gotisierung geht also erfreulicherweise
weiter. - Im Konvikt und im Salesdaner­
heim tummeln sich viele lKinder. meist Mäd ...

chen herum. Sie sind zur Erholung von der
Wie�er Caritas und der Sport-Union hieher
entsandt. Sie besuchen fleißig das Park­
bad un,d genießen die schöne Natur .in vol­
len Zügen. - Heute aJbends fin,det eine Ge­
mein,deratssitzung s,tatt, ,die u. a. über ein
kleines DaTlehen fü,r Anbeiten ·in ,der Pock­
steinerstraße und ein Darlehen für ,den wei­
teren Ausbau .der tMa:r-tius-Villa bes·chließen
soll. Es wäre schon an ,der Zeit, ·daß der
-derzeitige Zustand -der Pocksteinerstraße
einmal beendet wür,de.
Hansi spuckt sieben Meter weit... Ein

reizen,deT Junge! Ja, ,das iS1 er! StTuppiger
Blon.dkopf, keckes Naserl, etwas feucht und
dreckig, helle, flinke Augen, kurz und
stämmig in ,der Statur, behend wie ein 'Wie­
seI. Er wur·de beobachtet, wie er Kirschen
fraß. Einfach genial! Recht und link,s flogen
die blutenden Steine in hohem IBogen auf
die StTaße. Als Spielplatz seines sport­
,ges·chuliten Könnens ,suchte er sich vO'l'nehm­
lieh -die Gehs,teige auS. AUe Hochachtung!
Ich .maß ,die Flu,gweite eines solchen Ge­
schosses. 7 'Meter 56 Zentimeter! Deu- Junge
gehört� pfeilgera,de zur Olympiade nach Hel­
sin'kJ. 'Sie hat ja eben 'begonnen. Was glau­
'ben Sie, welcher Erfolg thm ,dort hlühte!
DOTt fühTt man alles mögliche vor: Laufen,
Reiten, SplTingen, Speerwerfen, Kugels,toßen,
Disikuswerfen, Fechten, Schwimmen, Rudern
usw., aberiKirschkernspucken - .darauf ver­
gaß man, weil man von Hansi nich'ls weiß.
Hansi hätte totsicher eine -Gol,dene heim­
gebracht. Daheim ,dann Name in der
Pres·se, Händeschütteln helfvorragender tMän­
ner, brausender Empfang mit 'Musi'k, Stolz
der MiiJbüTiger un·d Festessen. Daß manch­
mal jemand ausgleitet auf ,den Kernen, mein
Gott! Sollen doch .die guten Leute vorsich­
tiger seinl Neulich erst ·s,tÜirzte eine alte
Dame uTI,d verletzte sich erheblich. Wer wird
dem lieben Jungen wegen solcher Kleinig­
keiten VorwüTfe machen? Wo soll er sich
denn üben in seinßlf ·bemerkenswerten Fer­
tigkeit, Es wunden aIler-d'ing.s· ,stimmen
einiger Nörgler laut, d,ie meinten - bitte,
soll man es für mÖ!gl,ich halten? - man solle
dem süßen Hamsi ,das HintEll'le.der versohlen.
Ein grämlich8!r alter Herr wa.gte sOIgar -da'�
Wort "Polizei" aus:vusprechen. Zum Glück
war weit un.d brett kein Vertreter der
öffentlichen Sicherheit zu sehen. Vielleicht
wäre ,dann Han i bitteres Leid zugefügt
worden. Man muß ·doch ,die Ju.Jlend ver­

stehen lernen, um -die Äußerungen ihreT
schäumenden Leben lust richtig tbeur:teilen
zu können. ü,b.rigens Kirschkerne sP'tlcken ,

das mac·hen auch .Erwachsene, ,sie lbeföT,dern
auch die oft Unheil blTingenden Kerne mit
Vorliebe auf .die Gehsteige. Be�spiele ziehen
eben an, vielleicht hai es Hansi von ,der lie­
ben Mutti oder seiner ,großen Schwesier ge­
lernt

Windhag
KapeUeneinweihung in St. Ägyd. Inner­

halb ·der letz,ten 16 Monate wurden in
Win.dhag vier Kapellen geweiJht. Nach.dem
am 14. Mai 1951 -die Einweihung der Ka­
pelle beim Miralkellnunnetn �n Si. Xgyd
stattfand, folgte bereits .drei Monate später
(26. August 1951) -die Weihe ,der AspaJ.t­
rach-Kapelle. Von der feierlichen Weihe ,der
Sohobersber,g-KrreuzigUDJgs,gruppe am Pfingst­
sonntag halben wir seinerzeit ·ausführlich
,berichtet. Nun wurde am 13. Juli ,die vom

Öd'bauern in St. Ägyd als Erfülliung eines in
Not und Bedrängnis gemachten Gelöbnis­
ses er:ricb.tete Kapelle ,geweiht. Betend zo­

gen nach ·der hl. Mes e die Gottes-dien t­
teilnehmer zur neugebauten Kapelle, wo un­
ser Pfarrherr nach einer Ansprache ,d'ie Ein­
weilhung vOTna!hm. Die schlichte !Feier
wurde von zwei Marienliedern umrahmt.

Sonntagberg
Kapellenweihe. Am Sonntag ·den 3. August

wird ,der Neupriester K 0 ch -der Diözese
Seckau in der WaUfahrtski:rche um 9 Uhr
ein feierliches Hochamt zelebrieren un-d
nac'h demselben den Primizsegen erteilen.
Nachmitta.gs wir-d er .d1e von den Besitzern
Josef und Theres·ia 0 i sm ü I J e:r ,bei ihrem
Hause Untergraben, Sonn.tagberg, Nöchling
33, neu erbaute K8IpeNe einweihen un-d aober­
mals -den Primi'Zsegen spen.den. Die Bewoh­
ner der Umgebung werden zu ·diesen Feiern
fTeundlich eingeladen.
Kino Gleiß. Samstag ,den 26. und Sonn­

tag .den 27. Julli: "Zwei in einem Auto".
Mittwoch den 30. Juli: "Altes Herz wir-d
wie.der junl�".

Eine heimalkundliche Muslerschau
Kaufmann als Heimatforscher

Der in Fachkreisen weibbekannte und
hoohangesehene Heimatfor c� Anton
Mi:[ man n S g r u b er, Kaufmann in Ke­
maten, dessen im Jaih.:re 1949 erschienene
Monograph ia "Run-d um die Brücke von

Kematen" auf Grund der Fülle von For-
. schungsergebeiissen berechtiges Aufsehen er­

l'egt hatte, stellte sich dieser Tage wieder
als Wegweiser .und Aufklärer rur die Bevöl­
kerung in den Dienst der Heimatkunde.
Seit 8. Juli ist ein groBes Auslagenfenster

des Kaufhauses Mitmannsgruber, VOn kun­
dig·er Han.d geschmackvoll und in prägnan­
ter .Sachlichkeit aufgebaut, mit den vom

Besitzer in den Jahren 1949 bis 1951 per­
sönli ch au g,egrabenen Bodenfunden au der
nächsten Umgebung Kernatene ausgestattet
und wirbt in diesem reichen Fundgebiet
eindringlich fÜr die Be-deutung [edes Bo­
denfundas.
Zwei Schriftbänder mit den Inschriften

"KenntSt du deine Heimat?" und "Kultur um

Kematen vor 2000 Jahren" umreißen .den
Umfang dieser heimatgeschichtlichen Muster­
schau. Im Vordergrund vermittel teine
knappe Legende die Wich tigfkeH der aus­

gestellten Funde füa- die Feststellung des
kulturellen Niveaus der keltiech-illyrtsch en
Bevölkerung in un,Se:rer engsten H-eimat. Die
Funde umfassen einen Zeitraum von 15 vor
bis 388 nach Christi Geb'urt und beweisen
in ilhrer Dichte die Woichtigkeit der Römer­
straße, -di,e vom Ka.stell Mauer bis zum stei­
rischen Erzberg führte und ·die um Kema­
ten eine stafike Siedlung aufwies.
Anton Miimannsgruher sandte sämtliches

Material ztllT Bestimmung an .den Leiter ,des
archäologi,schen Instiiuies ,der Wiener Uni­
versität, Dr. Hermann Vetters, sowie an ·den
bekannien Knoohenfachmann Dr. Kloiher in
Linz. Auf Grund der Ende Juni eingelang­
ten Ergebnisse konnte -die Ausla,ge zu einem
wissenschaftlich einwandfrei-en Schaufen­
ster ausgestattet werden.
Der erste Fun.d um faßt -die Grabungs­

ergebnisse der Grundpal!"Zelle 142/3 ,der Frau
Franziska Mitterbauer in Noied·erhausleiten
73. Ein glTößerer Vorratstopf, von ,dem ein
Teilstück wiederher,gestellt wer.den konnte,
enthält Knochen eines erwach.senen !Men­
schen und Tier·knochen. Eine kleine lKinder­
urne mit v.iel·en Schßlrben und Kin·derknochen
he chließt .di·esen 'Fund. Der zweiie Fund
wur,de der GrabsteIlIe auf .der Parz. 146/6 .der
Be itz.er Karl und Rosa Plod·erer entnom­
men. Er IbesieJht aus .den Resten eines über­
dimensionalen Vorratstopfes mit 1K0hlen­
resten eines L-eichenbran,des. Das .schönste
Stück besteht in einer kleinen Schmuok-
chale aus terra sigilIa1a, also aus gefär·b­
ter und ge'b:rannter Ton·erde. Diese kelch­
artige ,schale konnte Miimannsgruber auS
den aufgefun-denen Scher'ben vollstän-di,g zu­

sammensetzen. Die Schale ist gTau und rot

gefärbf und diente als Beigabe zur Leichen­
verbrennung. Der verwendete Ton :i t we-
entlieh feiner als die üblichen Tonfun-de
aus dem Ybbstal, daher dürfte diese Schale
vermutlich im Westen des lRömerreiches,
und zwar in Rheinzabern erzeugt, worden'
und durch Handel ins Ybbstal ged<omm-en
sein. Ein reiches &gebnis 'brachte die um­

fangreiche Grabung auf ·der Parzelle 54 des.
Herrn Johann Fuchs in Mühlau 13. Es um­

Faßt eine schöne Leichenurne mi.t 440 weib­
lichen Knochenteilen und eine sogenannte
Beigabenschüssel mit fast 2000 Jahre alten
Knochen eines Rehrückens eines Haushuh­
nes und eines Fisches sowie eine Flachschüs­
sel mit Teilen eines Deckels und eine klei­
neren Gefäßes, dann Reste eines großen
Topfes. Interessant ist der hier geFundene
Scherben -einer Gesichtsurne, wie .s'ie in Mit­
mannsgrubers Buch "Rund um die Brücke
von Kematen" (S. 15) abgebildet ist, un-d
ein Glücksstein mit einem eingeritzten .Son­
nenzeichen. Zur Datierung dieses Fundes
dient eine mittelgroße Bronzemünze aus .der
Zeit des Kaisers Domitian, also aus dem
Ende des 1. Jahrhundest, n. Chr. Ein wei­
terer MÜDzrund stammt aus der Zeit des
Kaisers Teajan, also au ·dem Beginn -des
2. Ja!hrhunderts n. Ch.r. Ein halber Mam­
mutzahn, von einem Fa,briksarbeiter heim
Neubau der' Kemainer PapierfaJbrik am 6.
April 1950 g.efun.den und von Ur. Kloiber
auf ca. 100.000 Jahre Alter geschätzt, ver­

vollständigt die heimatlkun.dliche ,schau von

Kematen.
Techni-sch einwandfreie eigene Aufnahmen

-der Fun·dstellen sowie fachmännisch ange­
I,egte Grabungsprotokolle verraten uns, wie
ern.st Anton tMHmannsgruher seine Heimat­
forschung betreibt. Dieser Ernst spricht
a.uch aus ,dem schon erwähnten Buche
"Rund um ,die Br'Ücke VOR Kematen"
(Selbstverlag Mitmannsgruber, Kematen),
das nadh wie vor zu .den i,n.teressantesten
und inhaltsreichsten MonogiTaplbien des
Bezirkes Amstetten zählt und ,dessen Bedeu­
tUtllg wir seinerzeit unseren Lesern einge­
hend .darges.1eILt haben.
Das von -der Tochter .des Heimatforschers

überaus geschmackvoll ,geformte große Aus­
lagenfenster fin,det bei -d.er einheimischen
Bevölkerung das größte Interesse ,und ist
zumeist von vielen Betrachtern umstellt.
D� erzi�h.lic'he Wert liegt -darin, ,daß jeder
Betrachter in .diesem fun-dreichen Ge'bi� auf
den Wert auch ,des ikle,insten Bodenrun.d'Iil·s
aufmerksam gemacht wir.d. Aus .den vielen
Anerkennungen, die unserem HeimaHorscher
gezoH,t wurden, möge die Eintragung des
Univ-ersitätsprofes.sors Dr. Hermann Vetters
im Gästebuc.h MHmannsgrubers .den Be­
schluß dieses Berichtes ,b:ilden: "Ich halbe
selten soviel I-dealismus un,d Heimatliebe
gefunden wie in .diesem Hause." F. A·dJ.

St. Leonhard a. W.
Caritas. Zur Zeit unterhält -der Caritas­

verband ·der Erz.d'iözese Wien im Gasthof
Pichl eine Erholungsstätte für lKin,der. 52
Mä.del, zum Groß,teil aus Wien, weilen dem­
nach bei uns auf El"holUillg un·d wir wün­
sch·en i·hnen einen recht an.genehmen Auf­
enthalt.
Besuch aus Neustadl. Am Sonntag dert

20. d. besuchte eine Gruppe von Motor­
fahrern und ein Autobus auS iNeusta.d1 a. ·d.
Donau unser Ge;birgsdöi'fchen, Unsere Mu­
s'ikkapelle empfing .die Motorräde.rgruppe
auf .2em Dorfplatz mi.t einem flotten Mal\Sdh.
Nachher ließen sic'hs im Gasthof PicW UtD­

seTe Gäste bei einem Ikleinen Lmlbiß gut
munden und unsere Musi'kkapelIe 'konzer­
tierte dazu. Wir hoffen, daß .de'r kurze Auf­
enthalt .den Neusta.d'lern bei uns :recht an­

genehm war.

Ybbsitz
Geburt. Am 3'Ü. Juni wur<l.e -den El.tern

JOISef und Berta FiT ü h wal·d ,der W.irt­
schaft VorderkTan'z, Rotte Großprolling 10.
ein KnaJbe geboren, .der den Namen W i I I i­
bai derhielt.
Platzkonzert. Samstag ,den 26. -ds. um 19

Uhr veranstal.tet die Marktka.pelle am

Marktpla tz wieder ein Konzert mit auserlle­
senem Pro.gramm.

G roßholienstein
Todesfall. Der Altersrentner Kilian

Sc h ne i Ib er in Wenten verschie.d am 17.
-d . plötz.lich an Herzschlag in ·seinem 77�
Lebensjahre. Das .Leichenbegängnis fand am

Sonntag .den 20..ds. v(}rmittags statt. Die
zahlreiche Beteiligung am Begräbnis und
die vielen BlumenlSpen-den cz;eu,!!Iten .davon,
wJe Ibeliebt -dieser stille und beschei.dene,
ein t so tüchtige ·Lan-darbeiter war. Er ruhe
sanft in Gottes Frieden!
Lichtspiele. Samstag den 26. Juli:

"Schütze Bum 'in Nötoo". Sonntag .den 27.
Jul.i: "Valenti.ns .sün.denßall". Mittwoch den
30. J.uli: "Artistenblut'·.

Gaflenz

Bischofsbesuch und Firmung. Die in -den
Voralpenbergen eingebett-ete Gemeinde
Gaflenz feierte mit allen ihren Pfarrbewon­
nern am Montag -den 14. und Dienstag -den
15. Juli ein Fest, ·das alle bisherigen Feste
in den Schatten stellte. Der Koa.d;utor von

Linz, Se. Exz. Dr. Franz Z au ne T, kam
nach 23;ähriger Besuchspause zu uns, um

die hI. Firmung zu spen-den un,d seine ent­
legenste Diözesanpfane als gütigßlf und
mahnen-der Ahgesandter unseres· 'kaiholi­
schen Glaubens, als Apostelnachfolger zu

visitieren. Schon am Montag nachmittags
kam der Bi·s·chof in den Gschai-dter Ber,gen
an ,die Pfarrgll'enze, wo ein Ikleines Filial­
kirchlein ,den treuen Chri·s,t,en einlä,dt. Die­
sem wül'ldig instandgehaltenen Got,teshau5 un-d
,der Familie Z ö t t I, .die das Patronat inne-

.

hat, ,galt -der hohe IBesuch. Der Bi,s'chof
sp.rach .d'er Familie .den Dan'k und die An­
erkennung fü'l' i·hre Treue in leutseliger
Weise aus. Nachher ging es ,durch den
FädLgr8lben, vO'I'bei an den festlich ge­
schmücikten Gehöften nach Gaflenz, wo die
Kin.der den Oberhirten ,beg.rüßten und ort­
schaftsweise j'e ein lKind ,den Bisclhof in Ver-
en herzlich willlkommen hießen. An-

.s,chlleßen,d folgte eine Kinderglaubensstunde,
-die in väterlicher Wei,se VOü' sich ging un,d
aUe lKinderherzen höher schlagen ließ. H�'­
nach war im Pfarrhof Vorstellung -des P�:arlf­
kirchenrates- und Pfarrausschusses -durch ,den
PfaTifherrn, wobei Pfarrkirch'enratsQlhmann­
stell.vertreter Max K 0 p f eine markante Be­
grüßungsansprache an Se. Exzellenz hielt.
Anschließend war Vi.s,itation, ·die sehr zu-

Iriedenstellend ausfiel. 'Um 7 Uhr abends
war feierlicher Empfang am festlich ge­
schmückten Mar<kthauptplatz, bei welchem
die ganze Pfarrgernelnde vertreten war.

HieJl' begrüßte Geistl. Rat Pfarrer L 0 i -

m e y er den Oberhirten. Sodann spielte .die
Musik und die Sängergruppe unter Leitung
des Kapellmeisters K ö r n er sang das
traute Lied "Es war im Böhrnerwald, wo

meine Wie.ge stand". AntS·chließend be­
grüßte Ortsbauernratsobmann H ir t n er im
Namen ·der ganzen Gemeinde den Bischof­
Koediutor und entbot .diesem im Namen der
in Massen zur Begrüßung erschienenen
PfarrallJgehörigen die WilLkommgrüße. Nach­
her formierte. sich ein g.ro'ßer, impos-anter
Zug, Voran die Jugend, Musik, Sängerchor,
Gemeindevertretung Pfarrkirehenrat un-d
eine nach hun.derten zählende .Scha- von
Männern und Frauen. Unter Glocken­
geläute und Musi'k gings ,bis zum Kirchen­
portal, wo der mitten im Fe 1:�ug ein.ge­
reihte Oberhirte, assistiert von den Hochw.
Herren Dechant S c TI im p I (TerDlb�rg) Ka­
nonikus HiT n er [Neukirohen], KR ,S i n- .

s e r [Großrarning], GR. Pfar.rer L 0 i -

m e y e IT [Gaflenz] und Hochw. Herren von

Weyer, Neustift, Losenstein und Kleinreif­
ling, .die Kirchenschlüssel in Empfang nahm
un-d in die festlich geschmückte Kirche ein­
zog. In der Kirche selbst begrüßte Dechant
S chi rn p I und GR. Pfarrer L 0 i m e y e r
den Oberhirten und haten um gnadenwir­
ken·de Stun.den, d,ie ,durch den hohen Gut
-der Pfarrgemeinde beschieden sein mögen.
Anschließend begab ich de.r Bischof auf die
Kanzel, wo er emste, ,gutgemeinte offene
Hirtenworte an alle richtete und .d�s Fun­
dament untSe.res Glau'bens aufzeigte. Nach
-de,r Aben'dandacht zog .der Bischof mit vie­
len Gläubigen auf -den Friedhof und zum

Kr.ieger,denkmal, wo eine Totenaooacht
stattfand. Um 21 Uh,r sah man von -den
Bengen ringsum Frell'denfeuer un.d verschie­
dene christliche Symbole im Feuerwelfk er-
trahlen. Am Tag der Fi.rmung, 15. d ., ze­
lebrierte der Bischof, assistiert von einer
Anzahl geistlicher WÜlr-denträger, u. a. auch
Hochw. P.rälat Dr. La n,d I i n ger au,

Wai,dhofen a. d. Ybbs, um %8 UhT die
Pontifikalmesse, ,die ,die Gläu.bigen als Ge­
meitischaftsmestSe mitfeierten. Um 10 Uhr
begann die hl. Firmung, ,bei welch�r ,der
ß.ischof 120 iFirmlingen .das hl. Sakrament
pen.dete. Groß waT .die Freude üb-er den
Be uch des Bischofs un·d groß die Begei.s,te­
rUl1g fÜr ihn.
Vom Musikverein. Unser Mus·j!kverein

na'hm am 13.' ds. am Bez,il"ksmusiHest in
Aigen-,schlägl im oberen tMüh1viertel teil.
Es war .dies·es Böhmerwaldofest an ,dem ins­
gesamt 28 Musikkapellen teilnahmen, für
unsere Mus·iker ein schönes Erlebnis zu
dem noch ,die Eindrucke kamen, -die -d�rc'h
ein vömg anc!eres, ,Landsch.af.tsbild vermit­
telt wurden. Im Rahmen des Musikfestes
trat unsere Kapelle auch zum Wertungs­
spiel an. Das mus-ikalische Niveau -der Mu­
sikkapellen ·d'es oberen lMüMV'ierte1s ist ein
sehr !hohes. Es war ,daher für unsere kleine
Kapelle sehr schwer, neben ,den großen Ka­
pellen von Has,lach o.der Obermühl in Ehren
zu bestehen. Daß die ülberaus strenge Jury
unsere Kapelle in die Ober'stufe einreihte
un-d ihIf in dieser obersten Stufe mH 280
Pun!kten vor Haslach und Obermühl -den 2.
Preis zuerkannte, -darf sowohl unsere Mu­
siker, -den Kapejl]meister Oherlehre:r K ö r -

n e r sowie alle Freun.d'e und Gönl1er -des
Mu ikvereines freuen. Diese Einstufun,g is,t
ein neuer Beweis, .daß im lMusitkverein rich­
tig gear,beHet wird und ·daß -die Kapelle
die ia Vo'r genau eineinhallb Jahren vollkoni�
men neu aufgestel.Jt wurde, auf dem ,besten
Wege i·st, als, eine ,gute Kapelle -des Bezir­
kes Stevr zu gelten. In Gaflenz sowie in
vielen Orten auf dem Lan-de sind heute ·die
Musikkapellen die einzigen KuHurträger.
Wenn daher die Bevöl'kerung so wie bislher
diese kulturelle Arbeit unseres, Musikver­
eines, -der unter der zieabewußien Leitun.g
,des GR. Walter iN e·u fe I.d steht weiter
unterstü.tzt, so braucht um ·die Zwkhnft .des
Vereines n'iemand Sorge haben.

3terrliche fRosen
"Ich Rebe zu, es ist keine weltbewe­

gende Geschichte", sagte der alte Poli­
zeiwachtmeister, als er sich daran
machte, auch seinerseits eine Anekdote
zum besten zu geben. J,Aber was ist es
denn überhaupt, was elie Welt bewegt?
Sind es die kleinen sind es die großen
Dinge? Ein wenig Heiterkeit zur rechten
Zeit, ein Spaß am richtigen Ort kann auf
seine Weise auch die Welt bewegen, zum
mindesten die kleine Welt des Alltags,
und der Alltag ist ja unsere Welt."
Man pflichtete ihm allseits bel.
"Unser Hauptmann also", fuhr er fort,

"hatte uns bei de auf den besagten Abend
zum Nachtmahl in sein Haus am Stadt­
rand eingeladen. Wir waren damals noch
einfache Polizeimänner, der Gefreite
Stebler und ich, aber der Hauptmann
hatte gewisse Gründe, sich uns gegen­
über auch einmal in dieser Form er­
kenntlich zu zeigen, und besser als
durch ein leckeres Mahl hätte er sich
dieser Dankespflicht nicht entledigen
können. Wir hatten uns ordentlich her­
ausgeputzt, denn wir waren jung und
wußten zudem, daß unser Hauptmann
ein Juwel von einer Frau in seinen vier
Mauern hütete, der wir um jeden Preis
gefallen wollten. Im übrigen hatten wir
uns tagsüber einen ausgiebigen Hunger
angefastetj denn es hätte wenig Sinn,
dachten wir, sich mit vollem Magen zu
einem Bankett einzufinden, bei dem es
darauf ankommen würde, der kulinari-

schen Kunst einer schönen Gastgeberin
möglichst viel Ehre anzutun. Gut so
weit. Als wir aber um punkt sieben Uhr
auf die kleine Hauptmannsvilla zuschrit­
ten, griff sich Stebler plötzlich an den
Kop_t
"Wir Hornochsen", sagte er, "daß uns

so etwas passieren muß!"
"Danke für das Kompliment", tat ich

beleidigt, "was mich betrifft, so wüßte
ich nicht .•."

"Doch", fiel er mir ins Wort, "es be­
trifft auch dich. Man kann doch nicht so
mit leeren Händen ... - Wir haben näm­
lich das Wichtigste vergessen: die Blu­
m�n für die Frau des HauptmannsI"
"Laßt Blumen sprechen", entfuhr es

mir, aber ich sah auch gleich, daß es
meinem Kompagnon keineswegs ums La­
chen war. Gewiß, wenn man es recht
bedachte. es gab da einen Anstands­
kodex, der auch für einfache Polizeimän­
ner Geltung hatte, für sie erst recht Und
nun waren wir also in �in gastliches
Haus geladen und rückten ohne Blumen
für die Dame des Hauses anl Es war un­
verzeihlich. Wir würdE7n damit nicht nur
uns selber, sondern ;tuch unseren Chef
vor seiner Eheherrini maßlos blamieren.
"Was für Musterknaben du da �roßgezo­
gen hast, mein lieber Johann', würde
sie vielleicht zu ihm sagen, "nicht ein­
mal ...."

Es stand fest, daß etwas zu �eschehen
hatte.
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"Also _ rasch zurück in den näch­
.sten Blumenladen!" entschied ich.
"Liegt zu weit weg", wehrte Stebler

ab. "Macht eine halbe Stunde Verspä­
tung. Nicht zu verantworten!"
Er hatte recht. Stebler war einer von

jenen seltenen Menschen, die immer
recht haben. Vielleicht lag es an seiner
langen, spitzen Nase, die für alles
Schwierige eine besonders feine Witte­
rung hatte. Apropos _ Nase! Eben
jetzt fiel mir auf, daß mein Kamerad
seine Nase vorstreckte und ein paar Mal
vernehmlich schnupperte.
"Was duftet hier so?" fragte er.

"Rosen, wenn nicht alles täuscht",
sagte ich zaghaft, während ich seitlich
über die Ligusterhecke deutete. Wir
standen dicht vor dem Garten unseres

Gastgebers, und zwei Schritte vor uns
leuchtete aus einem Rondell der üp­
pigste Rosenflor.
"Das wäre unsere Rettung", wagte ich

zu flüstern, "in der Not frißt der Teu­
fel .... "

"Rosen sind keine Fliegen", schul­
meisterte mich Stebler, "und im übrigen
wird es kaum dein Ernst sein."
Ich sah aber, daß er einen Kampf mit

sich ausfocht. Er suchte bereits mit prü­
fenden Blicken die Umgebung ab; ein
"berufsmäßiger Dieb hätte nicht vorsich­
tiger zu Werke gehen können. Richtig,
zwischen der Villa und diesem Teil des
Gartens stand eine dichte Spalierwand.
die uns sichere Deckung gab. Ängstlich­
keit war also nicht am Platz. Und was

lag schließlich an einem Büschel Rosen,
wenn nun einmal das ganze Vergnügen
eines geselligen Abends in Frage stand?
Schlimmstenfalls würden wohl die Gast­
gebersleute auch noch das nötige Quent­
chen Humor aufzubringen wissen.
"Wenn ich wenigstens mein Taschen­

messer bei mir hätte", sagte Stebler
endlich.
"Wenn es nur das ist", lachte ich und

reichte ihm dienstfertig mein Taschen­
messer.
Kurz darauf wurden wir im Flur der

Villa mit allen Ehren empfangen. Hinter
dem Hauptmann, der uns persönlich ge­
öffnet hatte, tauchte die Herrin des Hau­
ses auf, und mein Kamerad zögerte
nicht, ihr auf schicklichste Weise den
Rosenstrauß in die Hände zu spielen.
"Oh", staunte die Dame gedehnt,

während es uns beiden kalt durch die
Glieder fuhr, ,welch eine Pracht!" Und
der Blick, mit dem sie das duftende Prä­
sent ausdauernd betrachtete, trug keines­
wegs zu unserer Beruhigung bei.
"Die Papierhülle", stammelte Stebler

noch, "ist uns leider _ nicht wahr, auf
dem weiten Weg ..."
"Schon gut", lächelte die Dame, "Pa­

pier ist immer Nebensache."
Und damit wur-den wir sachte in die

Tiefe des Hauses nach dem Salon ge­
. schoben, wo wir uns aufatmend auf zwei
Polsterstühlen niederließen.
Später, als wir im Eßzimmer auf den

weißgedeckten Tisch zuschritten, prangte
unser Rosenstrauß in einer Kristallvase
auf dem Buffet. Man tat ihm also alle
Ehre an, wir hatten uns nicht zu bekla­
gen. Das M�hl war ausgezeichnet. Die
Unterhaltung freilich kam fürs erste
nicht so recht in Fluß. Es traten immer
wieder Stockungen ein, und die rührten
wohl daher, daß die Augen unserer

Gastgebetin von Zeit zu Zeit immer wie­
der nach den Rosen auf dem Buffet wan­
derten. Dabei trug sie ein seltsam ver­
sonnenes Wesen zur Schau, das uns erst
recht verwirrte. War es vielleicht doch
nicht sehr taktvoll gewesen, einer ver­
heirateten Dame Rosen zu schenken?
Nach dem Dessert entschuldigte sich die
Frau des.Hauptmannes für einige Augen­
blicke. Sie hätte, sagte sie leichthin,
noch rasch im Garten zu tun, Als sie
aber zurück kam, war sie die Heiterkeit
in Person, und von da an plätscherte
auch unsere Unterhaltung ungehemmt
dahin. Man saß bis gegen Mitternacht
bei Zigarren und Wein, und schließlich
hatten mein Kollege und ich den Ein­
druck, noch kaum je einen so heiteren
und anregenden Abend verbracht zu ha­
ben.
Gegen Mitternacht also brachen wir

endlich auf. Der Abschied im Flur war
nicht weniger laut, als es der Empfang
gewesen war.

Ja, als die schöne Gastgeberin sich
von meinem Kollegen Stebler verab­
sch!edete,. tat sie es sogar, wie mir
schIen, mit besbnders betonter Herzlich­
keit. Sie hielt seine Hand:
"Und nochmals recht schönen Dank

für die herrlichen Rosen" lächelte sie,
in ihrer Aufgeräumtheit selber einer
_Rose vergleichbar, als sie gedehnt hin­
zufügte: "Ich würde sie nämlich mor6en

. ohnehin geschnitten haben ... " '"

Friedrich Truwell.

;Javanische "cegende
Einst war die duftende Samboja eine

wilde Blume, die an den unzugänglich­
sten, felsigsten Stellen wuchs. Heute
aber wird sie auf jedes javanische Grab
gepflanzt, denn sie blüht während des
ganzen Jahres, und ihre wundersamen
Blüten bleiben selbst noch Tage, nach­
dem sie zur Erde gefallen sind, schön
_ ohne zu welken _ und bedecken die
Gräber mit einem duftenden Blüten­
schnee.
Jene Glücklichen, die Java besuchen,

nören hier die Legende, warum die Sam-

boja die "Blume der Liebe und des To­
des" wurde ...
Ein Jüngling und ein schönes junges

Mädchen wandelten einst durch das
grüne Tal von Memedi, eine mit Dschun­
gelpflanzen bewachsene Schlucht. Nur
das Geräusch herabstürzender Wasser
und der Gesang der bunten Vögel in den
mächtigen Bäumen unterbrach die som­
merliche Stille. Hand in Hand wandelte
das junge Paar durch das idyllische Tal.
Rote Bluten schmückten das pech­
schwarze Haar des schönen Mädchens.
Ein hellfarbener Sarong war um ihre
Hüften gepreßt. Bunten Vögeln glichen
sie, die sich in stille Schatten verloren
hatten.
Da erblickte das Mädchen, als sie mit

leichtbeschwingten Schritten an einem
steilen Felsen vorbeikamen, eine Sam­
bojablume in schwindelnder Höhe.
"Willst du mir diese Blume bringen?"

fragte sie ihn. Da eilte der Jüngling fort
und kletterte zu dem steilen Felsen em­

por. Schon streckte er die Hand nach

der begehrten Blume aus _ da gab die
Erde unter seinen Füßen nach, und er
stürzte in die Tiefe.
Wenige Sekunden später lag sein7er­

schmetterter Körper zu Füßen des Mäd­
chens. Die zerdrückte Samboja befand
sich noch in seiner Rechten.
Mit einem gellenden Schmerzensschrei

warf sich das Mädchen über ihn. Stun­
denlang weinte sie über den Tod des
Geliebten, bis sie den Verstand verlor
_ vor Trauer und Schmerz. Sie starb
bald darauf.
Bis zum heutigen Tage _ so erzählt

man sich in Java _ zieht ihr ruheloser
Geist durch das Tal, der immer noch
ihre Narrheit beklagt, den Geliebten der
duftenden Blüte wegen in den Tod ge­
sandt zu haben.
Dichtung oder Wahrheit? Niemand

weiß es, doch Memedi ist das javanische
Wort Iür Geist, und die Sarnboja, die
seit jener Zeit mit Liebe und Tod ver­
bunden ist, blüht heute über jedem ja­
vanischen Grab ....

9)er goldfisch
Paula stand lange vor dem Aquarium.

"Fetter wird er auch nicht", schüttelte
sie den Kopf.
"Wer wird nicht fetter?"
"Dein Goldfisch, Paul! Wenn man

bedenkt, was alles in ihn hineingefüttert
wird!"
Paul faltete geduldig die Zeitung zu­

sammen.

"Mein liebes Kind! Wenn es danach
ginge, wärest du rund wie ein Tönnchen.
Nein! Nein! sei nicht beleidigt. Ich
freue mich ja, wenn es dir schmeckt.
Nur finde ich es nicht nett von dir, dem
armen Goldfisch seine paar Ameiseneier
vorzurechnen. Er hat ja sonst nichts vom
Leben."
"Und was habe ich?"
"Mein Gott, du gehts ins Kino _"
"Das kann er nicht. Ein Goldfisch

kann nicht ins Kino gehen. Bitte, ich
kann ihn ja das nächste Mal mitnehmen
_ vielleicht zum Film "Fisch in der
Pfanne", wenn du meinst."
Paul schluckte den Ärger hinunter. Er

war lange verheiratet.
"Wer spricht denn davon? Ich wehre

mich lediglich gegen deinen Vorwurf, du
habest nichts vom Leben. Du gehst ins
Kino, hörst Radio, hast eine Freundin .. "
Paula stach hoch.
"Bitte kauf ihm doch eine! Zwei Gold­

fische! Damit es noch mehr kostet! _

Zwei Goldfische fressen mehr als einer!"
"Aber ein Goldfisch kostet doch

nichts, Paula!"
"Wenn du einmal alles zusammen­

rechnen möchtest _"
"Ich habe es zusammengerechnet", ge­

stand Paul, "es ist bis heute eine recht
stattliche Zahl von Schillingen."
"Sind da auch die Brötchen dabei?"

fragte Paula.
"Welche Brötchen? Ich füttere doch

den Goldfisch nicht mit Brötchen."
"Du nicht. Aber ich."
Paul warf überrascht die Arme zum

Himmel.
"Du fütterst meinen Goldfisch mit

Brötchen? Vielleicht gar noch mit But­
ter und Honig beschmiert? Und ich Narr
habe dir bis heute verschwiegen _

kennst du den Goldfisch, der dort her­
umschwimmt, Paula?"
"Natiirlieh. Das ist unser alter Gold­

fisch Belami."
"Belami ist seit drei Jahren tot!"
"Du siehst, was du siehst!" genoß Paul

seine Überraschung. "Aber was ich sehe,
ist, daß jede Woche ein toter Gold­
fisch im Aquarium schwimmt und daß
ich ihn seit drei Jahren heimlich her­
aushole und durch einen neuen Fisch
ersetze. Hast du eine Ahnung, wie
schwierig es ist, immer wieder einen
Goldfisch in der gleichen Größe und
der gleichen Tönung aufzutreiben? Aber
das Schlimmste: Wohin mit dem toten
Fisch? _Im Zimmer haben wir Zentral­
heizung, vor dem Kuchenherd stehst du,
einmal warf ich ihn ins Bad, er ver­

stopfte den Abfluß. Ihn in die Toilette
zu werfen, erschien mir pietätlos. So
lief ich oft viele Stunden mit dem to­
ten Fisch in der Tasche herum. Einmal
fiel er mir vor meinem Chef aus der
Tasche, einmal konnte ich ihn in einer
Imbißstube gegen eine Ölsardine auf
einem Brötchen vertauschen, es war un­
ser Fleischhauer um die Ecke, der vor­
beikam und ihn verzehrte _ alles tat
ich, um dir den Schmerz zu ersparen,
weil ich glaubte, du hängst an dem Gold­
fisch."
Paul hatte geendet. Jetzt begann

Paula. "Auch ich fand jede Woche
einen toten Goldfisch im Glas, Paul _
auch ich kaufte jede Woche einen
neuen, auch ich suchte tausend Ver­
stecke, weil ich dir den Schmerz erspa­
ren wollte, Belami zu verlieren."
"Und deswegen hast du ihn mit Bröt­

chen gefüttert?"
Paula nickte: "Frühstücke du einmal

j eden Morgen allein! Dann wirst du se­
hen, wie es tut, wenn einer dir immer
mit offenem Munde zusieht, als wollte
er sagen: "Und ich? Bekomme ich 6ar
nichts?" ""

"Er bekommt doch jeden Tag seine
Ameiseneier! "
"Brötchen sind billiger!" beharrte sie.

"Du mußt es ja wissen! Du hast mir
ja voriges Jahr zum Geburtstag gene­
rös eine Tute Ameiseneier geschenkt."
"Und das Aquarium!" betonte Paula

bewußt ihre Wohltat.
"Aber das war doch nur ein Einmach­

glas, das du aus dem Schrank genom­
men hast! Ein Einmachglas, dem der
Deckel fehlte und das am Rande eine
Lippe hatte, du es also fUglich zum Ein­
kochen nicht mehr verwenden konntest.
Das kannst du mir doch nicht als Ge­
schenk anrechnen!"
So schnell hatte Paula noch nie eine

Antwort gewußt.
"Aber du kannst mir die umgearbei­

tete Pelzboa als Geschenk anrechnen?"
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"Natürlich rechne ich das! Die Um­
arbeitung hat 200 Schilling gekostet und
außerdem hat der Kürschner ein neues
Fell dazu nehmen müssen!"

hDas du bis heute noch nicht bezahlt
t'"as .

"Das ist ja belanglos!" schrie Paul,
"mahnt er dich oder mahnt er mich?"
Paula gab nicht nach.
"Mir wäre es peinlich jemandem

etwas zu schenken, das nach einem hal­
ben Jahr noch nicht bezahlt ist!"
"Dein Einmachglas hast du ja nicht

zu bezahlen brauchen! Das hast du nur
aus dem Schrank genommen und mir mit
süßem Gesicht auf den Gabentisch �e­stellt! Das stand dir nur leer herum!'
" Bei uns steht vieles leer herum! Dein

Schreibtisch beispielsweise!"
"Schreibtisch! Schreibtisch!" schrie

Paul, "möchtest du mit einem Mann
verheiratet sein, der keinen Schreibtisch
besitzt?"
"Aber du hast noch nie daran �e­schrieben, Paul! Nicht eine einzige Zeile

in den sieben Jahren, die wir verheiratet
sind!"
"Weil du deinen gräßlichen Flickkram

drin hast!"
"Es sind doch deine zerrissenen Hem­

den Paul!"
"Zum Teufel! Mir wäre lieber, du

würdest sie nicht zerreißen!"
Wer laut schreit, hört bald zu schreien

auf. So war es auch mit Paul und
Paula. Wenn Eheleute fünf Minuten mit­
einander geschrieen haben, tut es ihnen
leid, daß sie geschrieen haben. Paula
nahm daher ihre Strickerei wieder auf,
wo sie sie liegen gelassen hatte, als sie
zum Aquarium trat und sagte sanft:
"Ein Mann muß ohnehin einmal von

Zeit zu Zeit schreien. Es ist mir lieber,
Paul, du erregst dich wegen des Gold­
fisches, als wegen deiner goldenen Uhr,
die mir beim Ausbürsten vom Balkon
gefallen ist, was ich dir gerade vorhin
gestehen wollte ... " J. H.

SPORT-RUNDSCHAU
nannten Foul unserer Mannschaft, während
ihm die Derbheiten der Wr.-Neu tädte- nur
als "kleine Fische" er chienen. Interessant
itSt für uns, daß Dr. Prokopp bei Union
St. Pölten <spielte. Nun, auf unsere Tor-
chützen hatten wir in der letzten ,,Rund­
schau" �anz verges en- Absoluter Schützen­
könig der Veranstaltung und damit auch
Schütze Nr. 1 der Union Wai.dhofen wurde
S tu m m e r. F�i,tzl traf nicht wen'iger als
17mal ins .Schwarze. Er nützte die Chancen
mit letzier Kon equenz .aus, lag stets auf
der Lauer und war, einmal am Ball, schwer
von ihm zu .trennen. An zweiter Stelle liegt
Gruber mit 12 Volltreffern. Dann folgten
Buxbaum mj] 4 und Leitner mit 2 Treffern.
Wenn wir noch eine kurze Rangliste der
besten Spieler aufstsllen, 'so gebührt Lob
Nummer 1 unserem "Wamperl"-Gruber der
ich als Turm der Sohlacht erwies und 0-
wohl für die Verteidigung als auch fÜr .den
Angriff gleich wertvoll war. Nach ihm ist
Stummer, dann Leitne- zu nennen. Huber
im Tor wehrte eine Unzahl schwere- Bälle
ab und Buxbaum, Buchmayr und Hoffeiner
gehören dem R'Ückgr.at ·der Mannschaft an.
Eine Einheit stellte sic'h dem Wai.dhofner
Publikum vor und legte überlegen und ver­
d-ient. Am vergangeneu Sonntag fand die
Vorrunde zur ö terreichischen Meisterschaft
im Wasserball in Graz statt. Infolge der
hohen Kosten kon-nte die Union Waidhofen
daran nicht teilnehmen. Schade!

Nachklänge
zur Wasserballmeisterschaft

Die Mei terschaft der Was erballer Nie­
derösterreichs ist vorüber ,und wir haben
etwas Di tanz 'Zu ·dieser Veran taltung ge­
wonnen. Uns fiel allerdings allerhand In­
teressantes auf und wir wollen heute die e

Neuigkeiten oder besser gesagt Erinnerun­
gen unseren Lesern gewis ermaßen als Nach­
betrechtung servieren, nachdem wir in un-
erer letzten Nummer nur für den Original­
bericht von der Veran taltung seJibst Pla.tz
hatten. Es gibt aber noch so viel zu erzäh­
len, z. B. die Tatsache, daß man Waidho­
fen nicht nur unter allen Umständen, son­
dern auch mit .allen Mitteln aus dem Sattel
heben wollte. Wie die Mittel aussahen,
konn-te man im Spiel .der Allround Wr.­
Neustadt deu.tli ch erkennen. Hier wurde so

richtig demonstriert, wie man das schöne
Spiel, da.s Wassertball piel nicht betreiben
sollte. E fanden sich aber auch noch ge­
nug "Freund·e" dieser Art des W,as erball­
sp ieles. Von sportldcher Einstellung 'kann
man allerdings in die em Falle nicht mehr
prechen, Die Gegiller unserer ,Mannschaft,
insbesonder.s ,die Gäste aus St. Pölten hal­
fen noch kräftig und mit beträchtlichem
Stimmaufwand mit, die Spielweise der Wr.­
Neustädter noch zu verschärfen. Wh wol­
len ab olut nicht sagen, daß unsere Spieler
ausgesprochene "Waserln" sind, aber. Hand
auf Herz, haben wir jemal eine .derar tig
gehässige Art im Spiel un erer Wasserballer
bemerken können? - Welche Mannschaft
der Gäste 1.LIl,s in bezuJ! 'auf Fairneß am
besten gefiel? Krem. Die ieben Wasser­
baller au Krem zeigten sich recht schnell,
jedoch haperte e mit der Technik und der
Schußent chlossenheit vor ,dem Tor kräftig.
Mit WeittSchü sen hatten die Kremser spä­
ter allerdings auch rkein Glück. Die ympa­
thisch e KTemser Mann chaft würden wir
gerne wieder dn un erer Stadt begrüßen. -

Der Ba.dner AC. zeigte wohl von allen Gä­
sten die reifste Lei tung, war jedoch in der
Verteidigun.g reoh t > schwach. Außerdem
wirkte das Spiel der Badner manchrna'l un­

kontrollierr, zu seh.r auf Improvisation ab­
gestellt. - Die Union St. Pöl ten hatte wohl
einen .Star in 1hren Reihen, der allerdings
auf .der 1500-m..J3ahn we entlic'h hel'ler
glänzt, als im Wasserballfeld. - Der Sankt
Pöltner Marek ver.suchte wohl immer wie­
der al Sturmbock zu fungieren, konnte
aber un eren Ffi.tzl Stummer, ·der in glei­
cher Eigen chaft bei Wai.dhofen wi rlkt

,
nie

erreichen. Ansons.ten wirkte ,dtie St. Pöltner
Sieben ziemlich farblo. Allround verdarb
manche gute Erinnerung durch Det'lbheiten,
wie wir sie im Waidhofner Parkibad noch
nie zu sehen bekamen. Vor allem müßten
au der Mann.schaft zwei Spieler entfernt
werden, die weniger durch Können. on­
dern .durch dauernde, laute "Belehren"
auffielen: Dr. Wolf und Heim.
Von .der jungen Union lI-Sieben sprachen

wir schon in un erern letzten Beriqht, Fleißi­
ges TTaining kann die Schlagkraft unseres
Nachwuchses heben, derzeit ist die
Mann 'chaft allerdings noch viel zu schwach,
um bei schweren Ko!llkurrenzen einen halb­
weg.s ebenbürtigen Gegner abgeben zu kön­
nen. Einzig w,agner und Steger zeigten gute
Anlagen. Eines fiel uns iIloch ganz be on­
der auf: der bekannte Sportarzt Dr. Pro­
kopp war vollkommen gegen Waidhofen ein­
ge tell1 und sah pri.nzipiell nur d,ie soge-

ASKÖ.-Festtage des Sportes in Linz
Anläßdich des 6OJähri,gen Be tande. des

Arbeitersportes in Osterreich fand vom 1 L
Ms, 13. Juli in Linz -das Internationale Ar­
beitersportfest tatt, an dem sich 25 ASKÖ.­
Sportlerinnen UJIl·d Sportler aus Wai,dhofen
beteilig;ten. Drei Tage lang stand die ober­
österreichi che Landeshaupts.tadt im Zeichen
de ASKö. Fast achttausen.d Sportler aus
zehn Ländern beteiligten sich an ,den ver-
chieden en Wettkämpfen. Es. wUJrden 'Zum
Teil hervorragende Leistungen geboten die
bewiesen, -daß die Arbeitersportier �eben
ihrer großen erzieherischem. Aufga,be auch
der LeistUllJgssteigerung ihr Augenmerlk zu­
wenden. Besonderen Beifall Fanden .die ,belgi-chen Turner owie die Linzer und Wiener
Turnerinnen. Drei Tage lang lieferten sich
die Leichtathleten harte :Kämpfe auf ,der
Aschenbahn, wobei die finni.schen Gäs1e in
,den Sprungbewer,ben dominieTten. während
die un bekann1e.n Kapfenberger SpoTtIer in
den Laufbewerben am besten abschnitten.
Auch für un Alibei,tersportJer aus Waidho­
fen brachte dieses Fe teine freudi,ge über­
raschung, konnte ,doch un er Statbhochsprin­
ger Helmuth Hof Te i te r in diesem Be­
",:,erb den zweiten Platz belegen. Eine präch­
tIge Wa ersportschau rollte an ,der Linzer
Donaulände <IIb. Rruderer und Paddler Was­
sersprin,ger und Reigen chwimmerinn� zeig­
ten ,dort llir !Können un,d wurden von den
Zuschauern lebhaft alcldamiel't. Wie immer
bei Arbeiter portfesten, -taten sich auch
diesmal die Radfahrer hervor. Das Straßen­
rennen über 150 km gewann ,der Linzer
Wiesne;r, withrend beim Kriterium .der Siegdem Staa1smei ter Lausche nicht zU nehmen
war. Den Höhepunkt dieser Heer chau des
Arbeitersportes bildete das Schlußfest im
neuer,bauten Linzer Stadion zu dem sich
20.000 Zu chauer eingefunde� hatten, Leider
vergingen uns die Tage zu schnell und noch
lange werden uns diese Festtage in Erinne­
rung bleiben.
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Beginn der XV. Sommer-Olympiade
In Helsinld wurde am vergangenen Sams­

tag .die XV. Sommer-Olympiade vom finni­
schen Staatspräsiden ten Paasiviki eröffnet.
Mehr als 70.000 Zuschauer hatten sich zu

der feierlichen Eröffnung eingefunden.
Nurmi der finnische Wun,derläufer, ,brachte
da olympische Feuer ins Stadion. An der
Olympiade nehmen 6000 Sportle- aus 69
Ländern teil. ,sie ist die bisher größte
Olympiade neuer Zeitrechnung. Unmittelbar
nach der Eröffnung trat .die Fußhal,lelf
Österreichs gegen Finnland an. Es ,gab we­

nige .Vertraute", die den Österre1ichern eine
Chän�e gaben, dennoch siegt�n .die "A�ßen­seiter" mit 4:3 Toren. DIe Ö terreicher
kärnpfte-, sehr brav und mit letztem Einsatz
und: brachten damit alle jene zum .Schwei­
gen, die sich gegen die Entsendung e!ne�österr. Mannschaft im Fußball nach Helsinki
aussprachen. Allein dieser eine schöne Er­
folg hat die Entsendung einer Fußballelf
nach Helsinkt .gerechtfertigt. Bei den Tur­
nern liegt die Sowjetunion an de-r Spitze.
Wir werden in unserer nächsten "Rund­
schau" unseren Lesern die wich tigs ten Er­
gebnisse vermitteln.

Austria im Rio-Cup
Die Wiener Austria nimmt derzeit in

Brasilien am Copa Rio teil, an -dem sich
Spitzenteams aus Paraguav, Uruguay, Bra­
silien, der Schweia, Portugal, Deutschland
beteiligen. Während a lle europäischen Teams
bereits die Segel streichen mußten, hat sich
Ausiria durch Siege über Ljbertad (4:2) und
Saarbrücken (5:1) ,bereits bis in das Semi­
finale durchgespielt. Die Violet.ten haben
gute Ohancen auf einen vorderen Platz in
der Copa Rio. über den weiteren Verlauf
dieser internationalen Konkurrenz werden
wir noch berichten. - Ausgeschieden sind
bisher: Libertad [Paraguav], Graßhopp ers
Zürich, Sporting Lissabon und der 1. FC.
Saarbrücken. Im Semffdnale 'kämpfen
Austria Wien, Corinthians Sao Pa u1lo , Flu­
mineuse und Penarol Montevideo.

Fausto Coppi Sieger der Tour de France
Der Campionissimo Fauste Coppi gewann

di-e Tour ,de France über 4800 km mit einem
Gesamtvorsprung von ,beinahe 30 Minuten
vor Stan Ockers (Belgien) und Ruiz (Spa­
nien).

Schwimm- und Wasserschimeister­
schaften in Melk

Der öster:reichische SchW'immverband ver­
anstalte,t am 10. August am Donau.strom in
Melk die österreichischen Meisterschaften
in d'er Stromütberquerung. Verbunden mit
d-ensel,ben ist ein Wettbewe.-rb in Wasser­
schilauf und �m Wasserschijöring. Letztere
SpoTtarten sind ,den weitesten K.-reisen der
Bevölkerung nur aus ,den kühnen Bildern
der Woc!henschau 'bekannt und we:rden reg­
stes Interesse finden.

WIRTSCHAFTSDIENST=
=

Aus der Sowjetunion
Die Staatsausgaben zweier Welten

Im März nahm der Oberste Sowjet deT
UdSSR. das Budget für 1952 an. Seine Zah­
len zeigen anschaulich, -daß es .ein Budgetdes fried1iClhen wirtschaftlichen Auf,baue's
und der Hebung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus des Volkes ist: 180.4
Milliaorden Rulbel (37.9 Prozent aller Au,s­
gaben) wer,den für di-e Bedürfnisse .der ,so-

. zialistischen Volkswirtschaft un,d 124.8 Mil­
liarden {26.2 Prozent) für soziale und kultu-.relle Leistun�en verausgabt. Für ,die Zwecke
der Landes,verteidigung wur.den 113.8 Mil­
Milliarden Rubel (37.9 Prozent aUeT Aus­
gaben, veranschlagt. Dagegen sieht der von
Truman -eingebrachte Budgetvoranschlag für
das ameri'karusche Finanzjahr 1952/53 di­
Tekte .Rüstung,sausgalben (einschließlich ,der
militäri chen Auslandshilfe und d,er Zuwen­
dungen für die Atomwaffenentwicklung) in
der Höhe von 65.1 Mmiar.den Dollar (260.4Milliarden Rubel) vor, ,das sind mehr als
76 Prozent aller Ausgaben (85.4 Milliaorden
Dollar), wo-bei weder die obligaten "außer­oTdentlichen Assignationen" noch ,d,ie hinter
der !Maske "ziviler" Ausgaben versteckten
Aufwendungen für Kiriegszwecke berück­
sichtigt sind. Für ,das Unterricht.swesen will
aber Truman weniger als ein Prozent un-d
für ,den Gesundlheits-dienst gar nur 0.4 Prro­
zent -des Budgets verausgaben, während der
sowjetische Haushaltsplan für diese Zwecke
17.4 Prozent alleT Ausgaben vorsieht. Wäh­
rend 'in ,der Sowjetunion der Gesundheits­
dienst einschließlich .der kompliziertestenBehan,dlung ,vö,J),ig kostenlos ist, ha,ben in
den USA., wie erst 'kürzlich ,der Leiter ,des
Regierungsamtes fÜT soziale VerwaltungYoung in einer Rede fe tstellen mußte, zwei
Drittel d,er Bevölkerung nicht ,die Mittel
einen Arzt aufzusuchen, und v,ier Fünftel
können nicht, wenn sie ernstlich erkrankt
sind, ,die Kosten für äTztliche Visiten, ge­
schweige ,denn für einen Aufenthalt im
Krankenhaus aufbringen. Fa t die Hälfte
aller Verwal tungsbezirke ,der USA, besitzt
überhaupt keine allgemein zugänglichenKrankenhäuseT. Die Sowjetunion veran­
schlagt heue:r 23.9 Prozent ihrer lBudget­
ausgaben für Verteidigun,gszwecke gegen 32.5
Prozen t im VorkTiegsj ahr 1940 und 59.2
Prozent im Krieg jahr 1942. Die USA. aber
haben den Anteil ihres Militärbudgets an

den Gesamtau gaben des Staatshaushaltes
von 17.7 Prozent im Finanzjahr 1939/40 auf
76.2 Prozent ,gesteigert. Truman beabsich­
tigt, im neuen Finanzjahr 37mal soviel für
Militärzwecke auszugeben wie 1940 und
zweieinhalbmal soviel wie im Krieg·sjahr19421 Während das Sowjet,bud,g_llt-ungeachtetdes aenerfkanischa-j Kalten Krieges ein Frie­
densbudget geblieben ist, !bat das �üstungs­budget, der USA. mitten im Frieden den
Kirieg stand erreicht! Seit Beginn des
Koreakrieges wurden in Amer:ika die
Steuern dreimal erhöht. Die direkten und
indirekten Steuern der AT'beiter und Ange­st ell.ten machen fÜT 1951/52 41 Prozent der
Lohn- und Gehaltssumme aus. Im .Sowjet­budget haben ,d�e Steuern der Bevölkerungein verhältnismäßig geringes sp eziflschesGewicht. Si'e betragen 1952 nur 9.3 Prozent
der Einnahmen, was anteilmäßig eine Sen­
kling gegenüber 1951 bedeutet, obwohl s-ich
auch 1n diesem Jahr das Realeinkommen
der Bevölkerung - dank ,der neuer-lichen
bedeutenden Preisherab etzung - erhebli ch
vergrößern wird. In der Sowjetunion gibt es
keine indirekte Besteuerung. Die Umsatz­
steuer wird aus den Gewinnen ,deT staat­
Iichea Unternehmungen geschöpft. Zwei
Drittel aller Budgeteinnahmen der Sowjet­union stammen aus den Erträgnissen der
soxialistischen Wirtschaft. Nun behauptendie Imperialisten, daß ,deor wlirtschaftliche
Aufbau der Sowjetunion selbst der Steige­
rung ihres Kriegspotentials diene. Aber wer
hindert die amerikanischen Monopolisten,die infolge des kapitalistischen Raubbaues
beängstigend' fortschreitende Wüstenbildllngin dhrem eigenen Land .durch wirksame
Maßnahmen zu bekämpfen, statt fremde,
blühende Länder in Wüsten zu verwandeln?
Im April 1951, als riesige Gebiete der UISA.
durch Uberschwemmunge-, verwüstet wur­
den, verwies ,die arnerikanische Presse
darauf, daß .die Kosten einer Atombombe
oder zweie- gtigan tis eher Schlachtschiffe
ausreichen würden, um das Missourital ge­
gen Überschwemmungen zu schützen und
zugaeic'b ,die Bevölkerung mit billigem Strom
zu versorgen. FÜT .die amerikanischen Mil­
Liardär,e und Mil'lionäre ist die Aufrüstungeine Quelle maßloser Bereicherung. Ihr Wei­
zen blüht stets, wenn die Erde mit Men­
schenblut .g,edüngt wird. 1944 betrugen die
PlTofite der amerikanischen Aktiengesell­schaften 24.3 Mil1iarden Dollar, gegen 3.3
Milliarden im Jahre 1938. Jedoch in der
Rüstung.skonjunktur der Nachkriegszeitwurde auch ,dieser RekolT.d ,ge'brochen. 1948
beliefen 'sich die Profite ibereits auf 34.8
Milliarden und im vergangenen Jahr - 050-
ga.r nach den Anga:ben Trumans - auf 50
Milliard,en Dollaor. FÜT .d:ie Sowjetunionaber, in ,der es keine Kriegsgewinner und
R'Üstungsfabrikanten ,gibt, bedeuten selbst
,die verhältnismäßig geringen Ausgaben, die
angerSichts der beständigen KriegsdlTohungseitens ,der Imperialisten g,emacht werden
müssen, einen Verlust. Die Sicberung de
Friedens ,durch einen Fried,enspakt der
Großmächte un,d ,durc1h die allgemeine Her­
Cllbisetzun.g ,der Rüstung sind für die Sowjet­union die Garantie für ,ein noch stWrmische­
res Tempo heim kommunistischen Aufbau
und fÜT ein-e noch raschere Hebung des Le-
'bensstandar,d.s ,der Werktätig,en. .

�i1r die 9JauernBchaff
ERP.-Kreditaktion 1952

Im Rahmen �der nunmehr ausgeschriebenenERoP.-KTeditaktion ,können An�rä.ge um
Darlehen zum Ankauf gewisser Ma,s'chinen
und 7um Bau von Siloanlagen gestellt wer­
den. Diese Gesuche sffid an verschiedene
Formblätter und Formalitäten gebunden es
wil"d ,daher allen Interess,enten empfohlen,,sich ehestens daTüber bel der iBezi1'1ks­
bauernkammer zu informieren. Die Gesuche
werden in der Re.ihenfolge iJJres Einlangen.s!bei der Landwirtschaftslkammer !behandelt.
Die Aktion ist zwaT mit Septemben- 1952
befristet, ,doch muß ,damit gerechnet werden,daß nach Verbrauch ,der zur VerfüguDl� ste­
henden Geldmittel die Aktion frühen- ahge­
stoppt werden muß.
Darlehen können für folgende !Macschinen,

die 1952 angekauft werden (}der wur,den, ,be­
ant,ragt wer,den:

1. Miiihdresch&.
2. iBindemähe.r (DJUT Erstanschaffungen).3. ,Motorrnäher (nur ET's,tanschaffung im

B er,gb auerng eb i e t).
4. 1K0mpiette Gülleanlagen (Rohire, Pumpe,Rührwerk, event. AntriebsmotoT).
5. Feldhäcksler (am Feld fahll'bareT

Häcksler).
6. Vielfachgeräte.
7. Kartof.fel-Legemaschinen.
8. Kartoffelvorratsroder (15 Hektar Kar­

toffelfläch�).
Diese Maschinen können sowohl als Ein­

zel- al'9 auch bei Gemeinschaftsanschaffung
beantTagt werden. Auße.rdem können nur
registrierte Genossenschaften fÜr Traktoren
samt den ,dazugehörigen Arbeitsgeräten Kre­
dit erhalten, jedoch nicht für Steyrtra.kto­
ren. Höohstausmaß des Kredites. beträgt SO
Prozent Jeu An.schaffungskosten.

Gebührenerhöhung
Mi t der Gebüh rennovelle 1951 W'Urden

verschiedene Ge<bührensätze �rhöht. Die
Stempelgebühren für Eingaben, An·suchen
und Vollmachten sind VOn 4 auf 6 S erhöht
worden.

Schweinezucht
Die Kammerr ist in der tLage, gekörteZuchtebeT der IKlassen I bis III zum Preise

von 2.000 bis 2.500 Sund tTächtige Jung­
sauen von 2.100 ,bois 2.600 S zu vermitteln.

Achtung auf den KartoHelkäferl

Fahrlässigkeit und Gewissenlosigkeit ge­
Iährdet -den Kartoffelbau in ,den nächsten
Jahren. Immer wieder suchen und spritzen!

� AMTLICHE MITTEILUNGEN �

Bekanntmachung
Verb(}t des Betretens von Gast- und Schank­

gewerbebetrieben fÜr Fr iedrich Gütl

Gemäß § 1 des. Bundesgesetzes vom 2.
April 1952. BGBL Nr. 83, wird gegen FTie,d­
rich G ü t.I, ge,boren am 26. Mai 1922 in
Waidhofen a. d. Ybb , ledig, wohruhaft in
Wai,dhofen a. d. Ybbs, Plenkerstraße 10, ,das

ANZEIGENTEIL
OFF E N E S TEL L E N

Hausgehilfin
nicht unter 18 Jahre, mit ,gutem Zeug­
nis, wird aufgenommen. Kochkennt­
nisse nicht erforderlich. Adresse in
der Verw. d. BI. 2193

u N T E R C HR

Für 20 bis 25 Nachhilfe-Stunden
zum Wied·e;rholen ,des, Lehrstoffes der
1. iKl. Hauptschule (Schüler hat infolge
Krankheit 80 Stunden gefehlt und ist
chwach) wird eine Lehrperson ge­
sucht. Interessenten wenden sich unter
Kennwort "Waidhofen, Stadtgeblet"Nr. 2197 schriftlich an die Verwaltung
,des Blattes. 2197

Verbot des Betreteus von Gast- und Schank-­
gewerbebetriebe.n, in denen alkoholische Ge­
tränke verabreicht werden, im .Stadtgebiet
Waidhofen a. d. Ybb auf die Dauer eines'
Jahres verhängt.
Friedrich Gütl wurde in den J ah ren 1946·

bis 1952 mehrmal wegen einer im Zustand
der Trunkerrhef t ,begangenen trafbaren
Handlung bestraft.

Der Bürgermeister •.

Bekanntmachung
AUs techni chen Gründen ilSt es mir lei-·

der .nicht mehr möglich, die Sprech tunden
an jedem Donnerstag aufrecht zu erhalten.
Es entfällt daher rbi auf weitere der

Sprech tag an jedem Donner tag zur ange-·gelbenen Zeit.
Wai,dhofen a.Y., 19. Juli 1952.

Der Bürgermeister: K 0 h o u t e. h..

Eine gute Erntejause ?
Speck und Brot und -

Wü�tenbrause!

fach­
Optiker

SOrgDer'
Waidhofen

a. d,Ybbs
Hoher Markt Nr.3

VE'RSCHIEDE,NES
Herren-Sportrad "Delta Gnom", neu, Drei­
gang, preiswert abzugeben. Gaflenz, HUlber­
tushof. 2192�

Zu tief gesenkten Preisen
Herren -Sporthemden, Polohemden,
Herren- und Knaben - Sportleibchen,
karrierte Hemden- und Blusenstoffe
im

Kaufhaus Schönhacker
2201Waidhofen a. ci. Ybbs, Oberer Stadtplatz 15.

Große Sonderfahrl
in die Dolotnilen

erhalten Sie

vom 24. Ms 27. August 1952. Fah.r­
preis 215 S. Nähere Auslkunft im
Fel'nfahrtenbüro Waidhofen. a. Y.,
Unt. Stadt, Ruf 58. 2199

VER ANS TAL TUN GEN

Städtische

Filmbühne Waidhofen a.Y.
FTeitag, 25. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Samstag, 26. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Sonntag, 27. Juli, 4:15, 6.15, 8.15 Uhr
Wien tanzt

Montag, 28. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
DienstCllg, 29. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Komplott auf Erlenhof

-----------------

Mittwoch, 30. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Donnerstag, 31. Juli, 6.15, 8.15 Uh.-r

Fabiola

Jede 1Voche die neu. 1Vochenscb•• t

W o N U N G EH

Suchen fü:r Vertreterin in Waidrhofen
(Joder Umgebung

Zimmer, KUche
mit als Büro geeignetem kleinen Neben­
raum. Angebote un.ter "Freier Mietzins"
Nr. 2191 an die Verw. d. BI. 2191

E M P FEH L U N GEN

Breitdreschmaschinen
mit Putzerei in jeder Größe, wei­
ters !Motormfuber und iKartoffehro,de:r
zu billigsten Preis'en p.rompt liefer­
,bar. Rudolf Palmetzliofer, Maschi
nenhaus, Aschbach. 2194

Puch250
gu t erhalten, preiswert Z'U ver-
'kaufen. W ai,dh ofen, Schöffel-
stTaße 6. 2195

Puch 125, 1950, 10.000 km, mit ZU1behör, zu
verkaufen. Waidhofen, Plenkerstr. 17. 2196

Zu verkaufen:
Zweibettiges Eichen-Schlafzimmer,
weiters Küchenmöbel, Kindertisch,
Nußholztisch, Dauerbrenner, Damen­
fahrrad, Tür mit Türstock, Staffelei
und ein Paar fast neue Herren-
Schischuhe. Hanzer, Wai-dhofen.,
Weyrerstraße 78. 2198

N
Molorrad NSU 250

neuwertig, um 10.800 S zu verkau­
fen. Adresse in der Verwal-tung
des Blattes. 2200

Inserieren
bringt Erfolg!

AUe. Anfralle. aa die Verwaltung cle.
Blatta ist stete da. Rückporto beizalegea,
d. .i. sonst nicllt b,antwortet werdenl'

Eigentümer, Herausgeher, Verlege,r und
Drucker: Leopold Stummer, Waidhofen a. Y.,
Oberer Stadtplatz 31. VerantworHich: Alois.
Deirretsbacher, Wai-dhofen a. d. Y., Oberer

Stadtpla tz 31.


